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Der franzöſiſche Senat mit
272 gegen 6 Stimmen für Locarno.

Paris, 4. Juni. Der franzöſiſche Senat hat heute nach
einer letzten Erklärung Briands mit 272 gegen 6 Stimmen
ſein Einverſtändnis mit den Verträgen von Locarno er
klärt.

Phantaſien über deutſche Rüſtungen.
Die Rede Briands im franzöſiſchen Senat.

Paris, 5. Juni. Briand gab in ſeiner Senatsrede am
Freitag zunächſt eine umfaſſende Darſtellung der Verhand-
lungen, die den Locarnoabmachungen vorangingen und ging
ſodann auf den deutſchruſſiſchen Vertrag ein. „Jch ver
ſichere Sie“, ſagte er an einer Stelle, „daß der deutſch
ruſſiſche Vertrag im erſten Augenblick für mich eine kleine
Abkührung war. Doch darf man Deutſchland keinen
Vorwurf daraus machen, daß es dieſen Vertrag unter-
zeichnet hat. Jch glaube nicht, daß der Vertrag den Cha-
rakter hat, den man ihm anderſeits beimißt. Der Vertrag
hat unter den Signatarmächten des Vertragswerkes von
Locarno eine ziemlich ſtarke Erregung hervor-
rufen, doch können wir die Zuſicherung geben, daß der
Vertrag durchaus friedlich iſt, und daß er keiner der
Verpflichtungen Abbruch tut, die ſich für Deutſchland aus
den vorher abgeſchloſſenen Abmachungen ergeben. Jch bin
ausdrücklich ermächtigt, dieſe Erklärung abzugeben. Wenn
Deutſchland verkündet, daß es dieſen Vertrag getreulich be-
obachtet, ſo will ich ihm gern glauben. Trotzdem bleibt es
mir unbenommen zu wünſchen, daß mein Land auf ſeine
Sicherheit bedacht ſein möge.“ (Lebhafter Beifall.)

Die Schlußworte Briands klingen in einer Aufforderung
zur Verſöhnung der beiden Völker aus. An einer anderen
Stern Der h. zählt vierzig MillionenEinwohner, während Deutſchland ſechzig Millionen hen
müſſen wir uns imneer wieder ins Gedächtnis zurückruſen

es auch Anlaß zur Bewunderung ſein kann, daß I
h Wir durſen das umſo weniger ver
geſſen, weil wir ein zweites Mal dieſe Kraftprobe nicht
wieder werden ablegen können. Aus dieſer Erkenntnis
heraus ergab ſich für uns die Notwendigkeit, den Weg von
Locarno zu beſchreiten.“

Ein großer Teil der Sitzung wurde mit der Rede des
Generals Bourgeois ausgefüllt, der zahlloſe Daten
und Angaben über die militäriſchen Rüſtungen Deutſch
lands verlas. N. a. verlas er, daß erſt unlängſt im Schiwarz
wald große militäriſche Manöver ſtattgefunden hätten. Der
Schwarzwald ſet von Patrounillen durchzogen worden, die
von Offizieren der Marine geführt worden ſeten. Dieſe Pa
tronillen hätten NRebungen an Hand von Karten abgehalten
und ſeien dabei ſtets in allernächſter Nähe der Eiſenbahn-
ſtränge zu ſehen geweſen. Wahrſcheinlich ſeien ſie damit
beauftragt geweſen, die Veförderung der Artillerie durch
die Eiſenbahn zu ſtudieren.

Briands Beſprechungen in Genf.
Paris, 5. Juni. Jm Zuſammenhang mit Briands Reiſe

nach Genf betont das „Journal“, daß den Hauptgegen-
ſtand der Beſprechungen die

Reform des Bölkerbundsrates
bilden werde. Die Frage ſei noch nicht ſoweit geklärt,
daß man ſchon eine Entſchließung erwarten könne, zumal
die Staaten, die ihre Kandidaten angemeldet hätten, noch
nicht endgültig verzichtet hätten. Polens Verzicht ſei ſchon
vor der Staatsumbildung erfolgt, Braſilien ſei ſchwankend
und Spanien habe noch nicht im geringſten nachgegeben.

Die ſtändige Mandatskommiſſion des Völkerbundes tritt
am Dienstag, den Juni, zuſammen. Auf der Tages-ordnung ſteht die Prüfung des Jahresberichtes der Man-
datsliſte.

Chamberlain iſt heute vormittag zur Tagung des Völkerbundsrates von London nach Genf bgereiſe s v

Wie die „Abrüſtung“ ausſehen wird.
Genſ, 4. Juni. Der Militärausſchuß der Abrüſtungs-

kommiſſion hat geſtern in Fortſetzung ſeiner Beratungen
über den Begriff der Friedensrüſtungen zu dem Kapitel der
Reſervekräfte beſchloſſen, daß Reſerveſchifſe von der Ab-
rüſtung betroffen werden ſollen, daß dagegen Heeres und
Flottenarſenale nicht unter den Vegriff der Friedens
rüſtungen fallen und in die ſpätere Abrüſtung nicht ein
bezogen werden ſollen. Die gegenteilige, hauptſächlich
von den deutſchen und den braſilianiſchen Mili-
tär und Marineſachverſtändigen vertretene Auffaſſung, daß
der Begriff der Friedensrüſtung möglichſt weit ge
ſaß werden müſſe, wenn die Durchführung einer wirk
ſamen Abrüſtung ſpäter möglich ſein ſoll, konnte trotz ziel
bewußter und klarer Darlegung ihrer Gründe nicht du ch

dringen

Den Fürſten der Strick
Dem Volke das „Glück“!

Von D. Dr. Michaelis.
Die Verfaſſung des neuen Deutſchen Reiches (vom 11.

Auguſt 1919) kennt ein „Volksbegehren“. Wenn der zehnte
Teil aller ſtimmberechtigten Wähler die Vorlage eines Ge-
ſetzentwurfes fordert, dann muß die Regierung folgen und
das Geſetz dem Reichstag zur Beſchlußfaſſung vorlegen.
Ein ſolches Volksbegehren haben die Sozialdemokraten und
Kommuniſten wegen der Auseinanderſetzung der Staaten
mit ihren Fürſtenhäuſern herbeigeführt und es haben ſich
mehr als das geſetzlich erforderliche Zehntel in die Liſten
für das Volksbegehren eingetragen. Es haben ſich mehr
Wähler eingetragen, als wie bei der letzten Reichstagswahl
ihre Stimmen für die ſozialdemokratiſche und kommuniſtiſche
Partei abgegeben haben. Es müſſen alſo auch ſolche Deut-
ſchen, die ſich ſonſt zu den ſogenannten bürgerlichen Parteien
gezählt haben, für das Volksbegehren eingetragen ſein.

Es iſt nicht anzunehmen, daß alle, die ſich in die
Liſte für das Volksbegehren eingetragen haben, voll ver-
ſtanden haben, worum es ſich eigentlich handelt. Man
hat mehr auf die Zeitungen geſehen, als ſich ſachlich unter-
richtet. Man denke aber nur einmal nach, worum es ſich
handelt. Jn dem Geſetzentwurf ſteht, daß die Fürſtenhäuſer
ohne Entſchädigung enteignet werden ſollen. Jhr
Barvermögen ſoll zugunſten der Notleidenden im Reich
verwendet, ihre Schlöſſer in Schul- und Krankenanſtalten
umgewandelt werden. Alle Gerichtsurteile, Vergleiche uſw.,

ungütig miichenzeit hierüber ergangen ſind, ſollen
u p für das deutſche Volk iſt das letzte Wort

Denen ſchweren Streit noch nicht geſprochen. Die Schuld,
die das Volk auf ſich laden würde, iſt noch nicht vollendet.
Die Verfaſſung hat ſelbſt die Schranken gezogen, die in
ſolchen Lagen innegehalten werden müſſen. Zwar, wenn
das Enteignungsgeſetz im Reichstag angenommen würde,
und wenn auch Reichsrat und Reichspräſident zuſtimmten,
dann wäre es erledigt. Aber daran iſt ja nicht zu denken,
auch nicht im Reichstag. Da es ſich um eine Verfaſſungs
änderung handelt, müßten mindeſtens zwei Drittel der
Reichstagsmitglieder für das Geſetz ſtimmen und das iſt
ausgeſchloſſen. Das Geſetz würde alſo abgelehnt werden.
Dann käme, wiederum nach den Beſtimmungen der Ver
faſſung, der „Volksentſcheid“ und dann müßten die Hälfte
aller Stimmberechtigten (39 400 000), alſo rund 20 Milli-
onen, ſich an der Abſtimmung beteiligen und zuſtimmen.

Und das darf nicht ſein. Warum wollen denn die
Menſchen die Fürſtenhäuſer enteignen? Jch will nicht
länger darauf eingehen, daß es Millionen gibt, die es
aus reinem Haß tun. Sie halten ihre früheren Fürſten
und ihre Familien für die Hauptſchuldigen am Elend des
Volkes und wollen ſie unſchädlich machen für alle Zeit.
Da die Deutſchen nicht ſo verroht ſind wie die ruſſiſchen
Bolſchewiſten, die den Zaren und ſeine Familie grauenvoll
ermordeten, wollen ſie ſie beſitz- und heimatlos machen,
um den Gedanken an ihre Rückkehr zur Macht mit Stumpf
und Stiel auszurotten.

Dagegen brauchte ich nicht zu ſchreiben. Uns bewegen
aber die Millionen, die mitgemacht haben, obwohl ſie doch
bolſchewiſtiſchen Haß weit von ſich weiſen. Sie denken, daß
alle Deutſchen, insbeſondere die Rentner und Sparer, dar
meiſte, vielleicht alles verloren haben und daß deshalb
die Fürſtenhäuſer doch mitleiden müßten. Wie kämen die
Fürſten dazu, ſo ſagen ſie, 'daß ihnen ihr Beſitz im
weſentlichen erhalten, womöglich aufgewertet werde, während
das Privatvermögen ganz verloren ſei oder nur in völlig
unzulänglicher Weiſe aufgewertet werde.

Hier beginnen nun die Jrrtümer und die Verdrehungen,
wie ich an dem Beiſpiel des Hohenzollernhauſes klarmachen
will. Die Verhältniſſe liegen bei den übrigen Fürſten-
häuſern ähnlich.

Das Preußiſche Königshaus hatte ſich nach langen Ver-
gleichsverhandlungen mit der Preußiſchen Regierung, ab-
geſchloſſen am 12. Oktober 1925, zu folgendem Abkommen
bereit erklärt:

Die Beſatzungslaſten Landaus.

Ein bedauerlicher Todesfall.
Landan, 5. Juni. Geſtern abend traf Freiherr Lang-

werth von Simmern in Landau ein. Bürgermeiſter Lang
unterbreitete die Wünſche der Stadt Landau, die er in
folgenden vier Punkten zuſammenfaßte:

1. Verminderung der Beſatzung. Landau hat
bei einer Einwohnerzahl von 15 000 Perſonen fünftauſend
Mann Beſatzung, wozu noch etwa zweitauſend fremde
Zivilperſonen kommen.

2. Einlöſung des Verſprechens der Beſatzungsbehörden,
daß zwei Drittel ledige und nur ein Drittel verheiratete
Offiziere nach Landau gelegt werden.

Holl Deutſchland ein Räuberſtaak werden?
Millionen

1. Es gab allen ſtaatlichen Beſitz, insbeſondere
Schlöſſer, Theater, die das Königshaus bisher
nutzte und erhielt, heraus, mit einem Werte von

2. Es gab allen als „zweifelhaft“ bezeichneten
Beſitz, abgeſehen von einer halben Million, her

aus, und das waren 4863, 4
3. Es gab ſogar von ſeinem als Privatvermö-

gen anerkannten Beſitz, Land und Forſtbeſitz,
Schlöſſer, Kunſtwerke 232973
preis,
rerzich ete alſo auf Ge antwerte im Be rage ron 873,

weeoo-cuawooon

dem Königs-

103

Auf der anderen Seite erkannte der Staat
hauſe zu:

a) Land und Forſtbeſitz im Werte von 42
b) Nutzgrundſtücke, Schlöſſer und Gärten im Werte

von 90c) Kapi' a ien, Jnventat, Kunſtwerke, Familienſchm uck

im Werte von 18d) der Staat gas als Gegenleiſtung für die (oben
Nr. 3 ihm übereigneten Privatobjekte die Bar-

rwe ß 30ſfumme vonDas Königshaus ſollte alſo insgeſamt behalten 180
80von

Jn dieſen 180 Millionen ſtecken die Werte von:
Schloß Bellevue mit angeblich 36, illi
Schloß Babelsberg mit angeblich 17,3 Millionen

Wilhelm-Palais mit angeblich 17,0 Millionen
Alexandrowka mit angeblich 4,2 Millionen

2uiammen d. 75.0 Millionendie keinen realijierbaren Verkaufswert und keine Einnahme-

3 er Ia on ffquelle darſtellen, ſondern die im Gegenteil im Jntereſſe der

V 3 z 5 1 F.Allgemeinheit mit erheblichen Koſten unterhalten werden
muüuffen.

Es bleiben alſo als wirkliche Ertragsobjekte nur übrig:
Land und Forſtse Wert 42 Mill. Mar
i ahlung de 0 Mill. MarkEigenes Kavpitalvermögen Mat
Auferdeft s 2 M Maritzuſammen 85 9 Mar

das ſind 17 Prozent der Geſamtmaſſe!
Dieſes Vermögen ergibt nach genaueſten Schätzu gen eir

jährliches Einkommen von 3 Millionen Mark, dem aber
für Generalverwaltung 100600 Mark
für Einkommenſteuer 1000 000 Mark
für Vermögensſteuer 500 MarkUeberſchuß der Bau- und Unterhaltungs-
koſten über die Einnahmen aus
Schlöſſern pp. o 600 000 Marktut

zuſammen 1 932 500 Mark
Es bleiben alſo für den Unterhalt der geſamten Familie

1 070 000 Mark.
Hiervon 16 Haushaltungen vom ſer

und Prinzen-Witwen mit insgeſammt 49 Familienangehöri-
müſſen

gen unterhalten werden.
Alle dieſe Zahlen ſind nicht etwa einſeitige Darſtel

lungen, ſondern beruhen auf amtlichen, un
zweifelhaften Material und beweiſen aufdas klarſte, daß die Lebens- und Vermögenslage des

preußiſchen Königshauſes und ſeiner Familien-
angehörigen durch die Wendung ihres Schickſals ſchon dann
eine faſt kataſtrophale Einbuße erleidet, wenn ſie nach
dem Vergleich mit dem Preußiſchen Staat abgefunden wer-
den. Es handelt ſich alſo nicht um Sicherung eines reichen
Lebens, nicht um Aufwertung, ſondern um eine vergleichs-
weiſe Abfindung auf ſchmaler Baſis. Die Abfindung er-
folgt nicht aus Staatsmitteln ohne Gegenleiſtung, ſondern
ſtellt nur einen geringen Bruchteil deſſen dar, was anderer-
ſeits der Staat dem Privatbeſitz des Fürſtenhauſes entzieht

Wer die Fürſten ohne Entſchädigung enteignen will,
ſtellt ſich außerhalb des Rechts, das alle Deutſchen ge-

fo rfrüheren

nießen; wer dies gutheißt, beteiligt ſich am Raub. Wir
wollen unſere Hände und Herzen rein halten von un-
rechtem Gut und wollen die Geſchichte unſeres Vaterlandes
ehren.
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3. Wohlwollende Berückſichtigung der Stadt dei Ver-
gebung der Reichsdarlehen auf Beſatzungswohnungen, und

4. größere Zuſchüſſe für kulturelle Zwecke.
Für die politiſchen Parteien ſprachen Staatsanwalt Dr.

Schleip und Stadtrat Orth: der Sozialdemokrat Jo-
ſeph und Rechtsanwalt Eleninger für die Wirtſchafts
organiſationen. Der Vorſitzende der Bezirksbauernkammer
Landau-Stadt, Gutsbeſitzer Goebe, ging u. a. auf den
deutſch ſpaniſchen Handelsvertrag ein. Als nach ihm der
Vertreter des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Mochmann,
ſein Referat begann, brach plötzlich Stadtrat Goepel
zuſammen und ſtürzte zu Boden. Der herbeigerufene Arzt
konnte nur noch den inzwiſchen eingetretenen Tod in-
folge Herzſchlages feſtſtellen. Regierungspräſident Metheus

zwidmete dem Verſtorbenen herzliche Worte des Gedenkens,

S
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üroße jrreſführung!
PProteſterklärung Dr. v. Campes.
Wulle Jmmunität aufgehoben.

Zu Beginn der geſtrigen Landtagsſitzung verlas Abg.
Dr. v. Campe (DVp.) unter lebhaften Kundgebungen
des Hauſes die (in Nr. 128) veröffentlichte Erklärung des
Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann zu der Aeuße-
rung des Miniſterialdirektors Ab egg im Preußiſchen Land-
tage.

Dr. v. Campe ſchloß: Die Richtigkeit dieſer Ausfüh-
rungen des Herrn Dr. Streſemann hat Herr Dr. Fiedens
burg öffentlich beſtätigt. (Hört, hört! rechts; Widerſpruch
und Unruhe links.) Dieſe Heranziehung unſeres Parter-
ſführers zur Rechtfertigung des Vorgehens der Polizei ſt. Iit
ſich demnach als eine grobe Jrreführung der öffentl'chen
Meinung (lebhafter Beifall rechts) und als völlig unge-
eignet dar, die Polizeiaktion zu unterſtützen. Das Vorgehen
des Herrn Abegg ſchädigt zudem das Anſehen des Staate s.
(Stürmiſcher Beifall bei der Volkspartet und rechts; Proteſt
kundgebungen links.)

Es folgt die Beratung des Ausſchußberichtes über den
Antrag des Juſtizminiſteriums auf Aufhebung der
Jmmunität des völkiſchen Abg. Wulle. DerAusſchuß empfiehlt, dem Antrage ſtattzugeben. Nach kurzer
Debatte nimmt das Haus mit allen gegen die kommuniſti-

ſchen Stimmen den Antrag auf Aufhebung der Jmmunität
Wulles an. Der Abg. Wulke ſelbſt hat ebenfalls für
die Aufhebung geſtimmt.

Reichsregierung und preußiſche Polizeiaktion.
Das Reichskabinett trat geſtern am ſpäten Nachmittag

zu einer Sitzung zuſammen, die bis nach neun Uhr dauerte.
Der Reichsaußenminiſter, der von ſeiner Reiſe wieder zu-
rückgekehrt' iſt, nahm an der Kabinettsberatung teil. Er
hatte im Laufe des Nachmittags eine Ausſprache mit dem
reußiſchen Miniſterpräſidenten, die ſich offenbar auf die
n Erfurt abgegebene Erklärung über die preußiſche Po-

lizeigktion bezog. Wie verlautet, hat auch das Kabinett in
ſeiner Sitzung die Frage der angeblichen Putſchgefahr
in den Kreis ſeiner Beratungen gezogen. Es handelt ſich
dabei aber lediglich um eine Ausſprache, ohne daß irgendein
Beſchluß gefaßt worden wäre. Dazu erfährt der „Lokal-
Anzeiger“ folgendes:

Die Erklärung des volksparteilichen Abg. von Campe
im Preußiſchen Landtage, der die bekannten Aeußerungen
des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann über die
reußiſche Polizeiaktion verleſen und daran einige kritiſche
emerkungen geknüpft hat, ſind in linksſtehenden politi-

ſchen Kreiſen zum Ausgangspunkt von Gerüchten genommen
worden, wonach angeblich im Anſchluß daran eine Ausein-
anderſetzung zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem
Außenminiſter Dr. Streſemann ſtattgefunden haben. Dem-
gegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß die Verleſung der
Streſemannſchen Erklärung durch Herrn von Campe im
Landtage ſelbſtverſtändlich mit vollem Einverſtändnis des
Außenminiſters erfolgt iſt und daß für den Außenminiſter

keinerlei Urſache vorgelegen hat oder vorliegt, der preu
ßiſchen Regierung bzw. dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
gegenüber eine Erklärung darüber abzugeben. Entgegen
anders lautenden Meldungen kann ferner feſtgeſtellt wer-
den, daß eine Unterredung zwiſchen dem Mniſterpräſidenten

Braun und den. Mi ine endes Kabinetts mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten,
dem Miniſterialdirektor Dr. Abegg und einem anderen
Vertreter des preußiſchen Jnnen miniſteriums ſtattgefunden
r in der die Vertreter Preußens über die Polizeiaktion

ericht erſtatteten. t im Rahmen dieſer Zuſammen-
kunft ſind Miniſterpräſident Braun und Außenminiſter
Dr. Streſemann am Donnerstag zuſammengetroffen,
ohne daß es dabei zu einer Ausſprache über den Vorſtoß
Dr. von Campes gekommen wäre. Die Sitzung hatte den
Zweck, die Mitglieder des Reichskabinetts über die Einzel-
heiten der preußiſchen Polizeiaktion eingehend ins Bild
u ſetzen. Das Kabinett hat davon abgeſehen, zu dieſem

richt der preußiſchen Regierung irgendwie formell Stel
kung zu nehmen. Der „Lok.-Anz.“ glaubt, in der An
nahme nicht fehr zu gehen, daß auch bei dieſer Gelegen
heit der Eindruck entſtanden iſt, daß dieſe ganze Angelegen-
heit durch eine übergroße Nervoſität reich-
Iich aufgebauſcht worden und daß jedenfalls z u
ernſten Befürchtungen, wie ſie Miniſterialdirektor
Abegg glaubte äußern zu müſſen, kein An ge
geben iſt.

Ein plumper Schwindel.
Das „Berliner Tageblatt“ behauptet, im Reichskabinett

ſoll zum Ausdruck gekommen ſein, daß das Pergehen
Preußens auf Grund des Materials, das der Regierung
zugegangen war, ſtaatspolitiſch unbedingt notwendig ge-
weſen iſt, ein Standpunkt, dem ſich auch der Außen-
miniſter Dr. Streſemann, der inzwiſchen aus Er-
furt zurückgekehrt iſt, voll angeſchloſſen haben ſoll.

Was joll man in dieſem Falle mehr bewundern: Die
Dreiſtigkeit, mit der eine ſolche Behauptung aufgeſtellt
wird oder die Dummheit der Leſer, die derartiges glauben
Wir entſcheiden uns für das letztere!

Dr. Dorpmüller zum Generaldirektor
der Reichsbahn gewählt.

Zum Geueraldirektor der Deutſchen Reichsbahngeſell-
ſchaft wurde vom Verwaltungsrat der bisherfge ſtellver
tretende Generaldirektor Dr. Dorpmüller gewählt, zum
ſtellvertretenden Generaldirektor der bäsherige Direktor der
Perſonalabteilung Dr. Wefrauch.. Die Veſtätigung bein
Reichspräſidenten iſt nachgeſucht.

Das Reichskabinett wird ſich mit der Angelegenheit erſt
nach der Beiſetzung des Generaldirektors Oeſer beſchäftigen.

Wichtige Beſchlüſſe des Reichsrates.
Der Reichsrat ſtimmte der von der Reichsregierung vor-

e Ernennung des Geheimen Regierungsrates
erner aus dem Reichsjuſtizminiſterium zum Oberreichs-

anwalt als Nachfolger des in den Ruheſtand tretenden
Oberreichsanwalts Dr. Ebermayer zu. Dem deutſch
ſchwediſchen Handelsvertrag wurde gleichfalls zugeſtimmt.
Angenommen wurde ein Geſetzentwurf zur Durchführung
gewiſſer Artikel des Verſailler Vertrages, bei denen es
ſich um eine Folge des neulich in Paris abgeſchloſſenen
Uebereinkommens über die Luftſchiffahrt
handelt. Der Reichsrat erklärte ſich einverſtanden mit
einer Verordnung, wonach der Eigenverbrauch bet
Landwirten von der Umſatzſteuer befreitwerden ſoll, wenn die Geſamtſteuer der vereinnahmten

im voraufge-
grenen Wirtſchaftsjahre 10 000 Mark nicht überſtiegen
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ſeine einſchließlich des Eigenverbrauches

Gegen Hindenburg.
In einer Organiſationskonferenz der Kommuniſtiſchen

Partei, Bezirk Ruhrgebiet, wurden wie die „Kölner
Zeitung“ aus Eſſen meldet Röechtlinſen für die Agita
tion bei dem Volksentſcheid feſtgeſetzt. Der Leiter der
Organiſation Ruhrgebiet führte aus:

Der Volkseuntſcheid muß für uns verbunden werden mit
dem allgemeinen Kampf gegen die Unter
nehmer und die monarchiſtiſche Reaktion, für den Sturz
Hindenburgs und der Regierung Marrx, für
die Arbecter- und Vauernregierung. Durch den Kampf für
die Fürſtenentesg nung wird vie Loſung „Enteignung der
kapitaliſtiſchen Räuber“ überhaupt populär. Die Verbin
dung dieſer Fragen gäbt uns die Möglichkeit, über die
Fürſtenenteignungskampagne hinaus weitere gemein-
ſame Aktis nen mit ſoztialdemokratiſchen, Zentrum s-
und parteileſen Arbeiter und Mittelſchichten vorzubereiten,

Der demokratiſche Abgeordnete Falk hat am 2. Juni im
Preußiſchen Landtage ausgeführt: Der Vergleich mit den
ehemals regierenden Fürſten in Preußen iſt abgeſchloſſen
worden vorbehaltlich der Zuſtimmung des Landtages. Jch
kann es mit den Grundſätzen, mit denen ich groß
geworden und vertraut bin, nicht vereinbaren, für
dieſen Volksentſcheid zu ſtimmen. (Na alſo
rechts). Wir wiſſen ganz genau, daß leider unſere An-
hänger im Lande uns die Gefolgſchaft verweigern
würden, wenn wir ſie auf unſeren Standpunkt feſtnageln
wollten. Jch glaube nicht, daß der Volksentſcheid die er-
forderliche Stimmenzahl aufbringen wird.

Etwas mehr Mut wäre Herrn Falk ſchon zu wünſchen.
Dann würden auch ſeine Anhänger klug genug werderr,
den Grundſätzen, unter denen er groß geworden iſt und
die das Fundament der Staaten ſind, zu folgen.

Die Bayriſche Volkspartei gegen
den Volksentſcheid.

Die Landesparteileitung der Bayriſchen V. l spartei cr-
läßt einen Aufruf an ihre Parteiangehörigen, am 20. Junj
beim Volksentſcheid von der Abſtimmung vol ſtändig fern
zubkeiben. Der vorgeſchlagene Geſetzentwurf zur Fürſfen-
enteignung dür e unter keinen Umſtänden zu geltendem
Recht erklärt werden.

on

Demiſſion des polniſchen Kabineits.
Warſchau, 4. Juni. Heute nachmittag überreichte Mi-

niſterpräſident Barthel dem Staatspräſidenten die De-
miſſion des geſamten Kabinetts. Die Demiſſion wurde
angenommen. Gleich darauf fand eine Beſprechung zwiſchen
dem Staatspräſidenten und dem Sejmmarſchall Rataj
ſowie dem Marſchall des Senates ſtatt. Bei dieſer Be-
ſprechung wurde die Neubildung der Regierung behandelt.
Höchſt wahrſcheinlich wird Barthel mit der Bildung der
neuen Regierung beauftragt werden.

Staatspräſident Moſzicki vereidigt.
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ſtattgefunden. Außer den zahlreich erſchienenen Wohl
neten und Senatoren wohnten alle Mitglieder der Regie-
rung mit Miniſterpräſident Bartel und Feldmarſchall
Pilſudſki ſowie das diplomatiſche Korps und Ver-
treter der in- und ausländiſchen Preſſe der Vereidigung
bei. Das Publikum hatte keinen Zutritt.

Aus Stadt uns Amgebung
Unſere Abwehrfront.

Jn unſerer heutigen Ausgabe erſcheint der Aufruf des
Ausſchuſſes zur Abwehr der Fürſtenberaubung.
Erfreulicherweiſe kann ſchon jetzt feſtgeſtellt werden, daß es
gelungen iſt, eine breite Baſis für unſeren Kampf zu
ſchaffen. Die Unterſchriften beweiſen, daß Arbeiter, Ange
ſtellte, Gewerbetreibende, Handwerker und Landwirte, die in
den verſchiedenen Organiſationen, Parteien und Verbänder
vereinigt ſind, für deutſches Recht einzutreten entſchloſſen
ſind. Die Deutſch demokratiſche Partei, die ſich immer noch
als bürgerliche Partei bezeichnet, tritt auch für die Auf-
löſung des Privateigentums ein. Sie hat geſtern
en Beſchluß gefaßt, vollzählige Beteiligung an

der Abſtimmung im Wahlkreis Halle-Merſebu rg zu
empfehlen. Damit haben die Demokraten ihr Bündnis
mit den Kommuniſten öffentlich beſiegelt. Das muß zum
völligen Bankrott dieſer Partei führen. S

Der Aufruf des Ausſchuſſes betont die Ausſchaltung
jeglicher Parteipolitik. Nur ein Narr kann be
haupten, daß dieſer Grundſatz verletzt worden iſt. Der
demokratiſche Landtagsabgeordnete Meincke hat es trotzdem
fertiggebracht, an den Ausſchuß zu ſchreiben, der Aufruf
wäre „eine parteipolitiſche Hetze ſchlimmſter
Art“. Nun, es wird auch in Merſeburg Demokraten geben,
die ſtolz darauf ſind, noch ein reines Gefühl für Recht und
Gerechtigkeit zu beſitzen. Sie werden den ſchamloſen Eigen-
tumsraub nicht mitmachen und dem Reichstage die Rege
lung der Fürſtenfrage überlaſſen. Wir in unſerem Wahl
kreiſe wollen am 20. Juni beweiſen, daß ſich Deutſchge-
ſinnte nicht mit den bolſchewiſtiſchen Räubern ſolidariſch
erklären. ozu muß jeder helfen, indem er aufklären

h wirkt,
am 20 Juni der Abſtimmung fern zu bleiben.
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Zum Margueritentag!
Wenn Jhr durch die Straßen geht
Und die jungen Mädchen ſeht,
Die mit ihren Margueriten
Morgen um ein Scherflein bitten.
O, ſo gebt mit vollen Händen
Denkt, daß Eure Liebesſpenden,
Lindern ſollen all' die Not,
Die den Säugling oft bedroht.
Helft mit fröhlichem Gemüt,
Daß die Jugend froh erblüht
Und mit geſunder, friſcher Kraft
Finſt an Deutſchlands Zukunft ſchafft

A. Dr.
„Anmtlich iſt weh nichts bekaunt!“

Jn der Weißenfelſer Straße wird ſeit längerer Zeit
an einem Häuschen gearbeitet, das auf dem kürzlich fertig-
geſtellten Transformatorenraum aufgeſetzt iſt. Wiederholt
verſuchten wir an zuſtändiger Stelle Auskunft über den
Zweck dieſes Gebäudes zu erlangen. Jmmer wieder wurde
von der Stadt, deren Bauverwaltung für den Bau mgebend iſt, erklärt, daß mag ſich fiziell üben den 5 derder Anlgagemn des Häuschens bereits ſerie Beſtimmung
geevorgeht und es die Spatzen von den Dächern.
pfeiferr, daß man auf Jnitiative des Regierungspräf

will,
ramtlich user verb. u. äoluan t

Eine recht eigenartige Handhabung!
Verſetzung. Der Eiſenbahn-Aſſiſtent Paul Schmidt iſt

unterm 1. Juni von Bad Lauchſtädt nach Bahnhof
Merſeburg verſetzt worden.

Das Theater in Halle.
Ein Stück deutſcher Theatergeſchichte.

Bon

7. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Damit waren auch die ſpäteren erſten ſchüchternen Ver-

ſuche Döbbelins ein ſtändiges Theater in Halle einzurichten,
vollſtändig in den Anfangsgründen ſtecken geblieben. Die
Theater- Correſpondenz des „Journal des Luxus und der
Moden“ berichtete noch unter dem 3. Dezember 1797 aus
Halle: „Wir werden nun auch ein Schauſpiel erhalten,
Herr Karl Döbbelin wird mit ſeiner Truppe hieher kommen.“
Tatſächlich hatte Döbbelin von dem das „teutſche Theater
ſehr liebenden Könige“ das Ausnahme-Privilegium erhalten,
Monate lang in Halle ſpielen zu dürfen falls die Univer-
ſität dagegen nichts einzuwenden habe.

Während dieſer Monate gedachte Döbbelin mit eiſerner
Energie dahin zu arbeiten in Halle eine dauernde Bühne zu
errichten. Wir haben hier alſo die erſten Anfänge zu ſuchen,
aus denen ſich ſpäter dar Stadttheater entwickeln ſollte.
Leider hatte der geſchäftstüchtige Theaterprinzipal in dieſer
Beziehung die Rechnung ohne den Wirt gemacht.
Ohne die Entſcheidung und Stellungnahme der Univer-

ſitätsbehörden abzuwarten ging Döbbelin friſch daran, ein
r 2Brauhaus in ein Theater umzubauen. Wo ſich dieſes Brau-

haus befand, iſt mit Beſtimmtheit nicht mehr feſtzuſtellen.
Vielleicht handelte es ſich um eines der Häuſer, die lange
auf dem „großen Berlin“ geſtanden haben. Aber der Groll
der Univerſität gegen die Schaubühne war noch nicht er-
loſchen. Erneut liefen in Berlin Beſchwerden ein, die auch
das Reſultat zeitigten, daß das Privilegium zurückgezogen
wurde. Das veranlaßte nun den künſtleriſch wie geſchäft-
lich tüchtigen Prinzipal zu einer Eingabe an den König, im
welcher es u. a. hieß: „Kaiſer Konrad ſagt bei den Weibern
von Weinsberg: eines Kaiſers Wort ſoll man nicht dahin
noch deuten; ich bitte alſo Ew. K. Majeſtät mir die Er-
laubnis zum Spielen zu erteilen oder mich zu entſchädigen.“

Tatſächlich erhielt Döbbelin auch tauſend Reichsthaler
und die Freiheit in Potsdam ſeine Vorſtellungen zu geben.

Der Kampf um das halliſche Theater nahm erneut er-
bitterte Formen an nur mit dem auffallenden Unterſchied,
daß anſtelle der Pietiſten die aufgeklärten Nationaliſten mit
dem bekannten Prof. Semler (ſeit 1725) an die Spitze
getreten waren.

Dieſer neue Theaterbann führte zu Verſuchen der
Studenten in benachbarten kurſächſiſchen Orten Erſatz-
bühnen zu ſchaffen. Spärlich und ganz zufällig ſind uns
leider die Nachrichten wie für die ganze halliſche Theater
geſchichte ſo auch über dieſes Theatertreiben in den Bier-
dörfern Pfaffendorf, Reideburg und Paſſendorf erhalten,
in denen minderwertige Truppen die Schauſpiele „ver-
jüngten“, um mit Magiſter Laukhard's Kraftausdruck zu
reden. Meiſtens gingen dieſe bierdörflichen Theaterherrlich-

leiten mit dem Bankrott der Geſellſchaft ſchmählich zu Ende.

Was au fdieſen Bühnen an „Kunſt“ verzapft wurde,
ſoll furchtbar geweſen ſein. Beſonders war die Truppe
eines gewiſſen Abt ihrer Minderwertigkeit weit und breit
berüchtigt. Als er aber im Sommer 1782 in Reideburg
ſeinen Teſpis-Karren unterſtellte, ſollen die halliſchen
Studenten trotz der zweifelhaften Güte der Vorſtellungen
in Scharen nach Reideburg gewandert ſein, ſo daß das
Schauſpielhaus immer voll geweſen ſei.“ Der berüchtigte
und ſpäter durch Trunkſucht und liederlichen Lebenswandel
völlig verkommene Magiſter Laukhard berichtet in ſeinen
hochintereſſanten Lebenserinnerungen, daß die Vorſtellungen
„ſehr elend“, obgleich „einige Acteurs, vorzüglich die Madame
Abt, n755 ziemlich waren“.

Der rorektor der Univerſität mußte aber auch diesmal
wieder zu ſeinem Leidweſen feſtſtellen, daß alle Maßnahmen
und Ermahnungen gegen die begeiſterten Theaterbeſucher
zwecklos verhallten. Auch hier reizten gerade die ver-
botenen Früchte. Die Theater waren durchweg gut beſucht

und in den Hörſälen redeten die Herren Profeſſoren
vor leeren Bänken.

„Jn ihrer Not griff die Behörde zu einem ganz unge-
heuerlichem Mittel: ſie verſprach jedem Studenten, der
einen Commilitonen als Theaterbeſucher denunzieren würde,
fünf Taler Spitzellohn, während die Strafe für die Schul-
digen ſelbſt auf zehn Taler geſetzt wurde. Doch auch dieſe
Jn anſpruchnahme der väterlichen Geldbeutel fruchtete nichts.
Die Studenten ſtrömten nach wie vor in den bretternen
Muſentempel und der Spektakel endete erſt, als Abt eines
ſchönen Tages mit Hinterlaſſung ſeiner Garderobe und
reichlicher Schulden ſpurlos verſchwunden war.“Das Theaterleben Halles am Ende des 18. Jahrhundert

war alſo auf eine Stufe herabgeſunken, für die der Be
griff „troſtlos“ noch als Lobſpende betrachtet werden muß.

Aber ſchon leuchtete am Theaterhimmel ein neuer
Morgen.

Lauchſtädt und mit ihm Goethe und Schiller ſollten
auch für Halle ausſchlaggebend werden.

Fortſetzung folgt!

Eliſabeth Schumann ſingt in der deutſchen Botſchaft
in London

Unter Mitwirkung verſchiedener in London anweſender
deutſcher Künſtler fand geſtern in den Räumen der deut-
ſchen Botſchaft in London ein muſikaliſcher Abend
ſtatt. Zahlreiche Vertreter des diplomatiſchen Korps waren
erſchienen. Unter den Anweſenden bemerkte man u. a.
den delgiſchen, den franzöſiſchen und den japaniſchen Bot
ſchafter. Auch verſchiedene Mitglieder der deutſchen Preſſe
waren zugegen. Eliſabeth Schumann, unſere welt-
berühmte Merſeburger Sängerin ſang Lieder von
Schubert, Mozart, Strauß und anderen. Fritz Krauß, Her-
bert Janſen und Lotte Lehmann zeigten gleichfalls ihre
Sangeskunſt. Am Flügel ſaß Generalmuſikdirektor Bruno
Walter.



Anf dem Nachhauſewege überfallen. Geſtern abend in
der elften Stunde wurde der Mechanikerlehrling Sch. aus
Freienfelde in der Halleſchen Straße in nächſter Nähe von
Schmidts Ziegelei überfallen. Dret Burſchen fielen
über den von einer Verſammlung nach Hauſe gehenden
jungen Mann her und verſuchten ihn zu verprügeln. Es
gelang dem Angefallenen ſich tatkräftigſt zu wehren, o
daß die Angreifer ſich genötigt ſahen, von ihm abzulaſſen.
Da die Uebeltäter erkannt ſind, dürfte ihre Be-
ſtrafung nicht ausbleiben.

Die Verbreiterungsarbeiten an der Waterloobrücke treten
jetzt in ein neues Stadium. Die vorbereitende Tätigkeit
der Spezialarbeiter iſt beendet und am Montag können
die eigentlichen Betonierungs arbeiten beginnen.
Wie man uns mitteilt, iſt damit zu rechnen, daß dieſe ſchon
am Mittwoch beendet ſind, wodurch dann die Verbreite-
rung der Brücke auf der Stadtſeite bereits in dem ge-
planten Umfange äußerlich erkennbar ſein würde. Die
Firma Holzmann, Halle, hätte damit den Rohbau
vollendet und es könnte an die Erweiterung der Ein
fahrtſtraße und an die Regulierung der Saaleböſchung
herangetreten werden.

Die Gartenanlagen im Jrrgarten werden jetzt, nachdem
die Planierung des Geländes durch Notſtandsarbeiten faſt
beendet iſt, einer erfreulichen Verbeſſerung unterzogen,
ſo daß hoffentlich bis zum Kinderfeſt der Platz keine
Spur mehr von den Erdarbeiten aufweiſen wird.

Die Verbreiternngsarbeiten in der Weißenſelſer Straſje.
für deren Ausführung urſprünglich ein Zeitraum von ſechs
Wochen in Ausſicht genommen war, werden, wie wir heute
hören, wohl noch längere Zeit in Anſpruch nehmen,
da die mit der Gleislegung für die Ueberlandbahn verbun-
denen Vorarbeiten noch nicht in Angriff genommen werden
konnten. Die Maſten der elektriſchen Bahn müſſen teilweiſe
umgeſetzt und ein zweites Gleis eingebaut werden.
Nur der vor dem Grundſtück „Rheingold“ gelegene Stra-
ßenteil wird in der urſprünglich angeſetzten Zeit fertig wer-
den, ſo daß nach der Verbreiterung hier wieder Be
Ueberklandbahn an der akten Halteſtekle Aufent-
halt nehmen kann. Der Fußgängerſteig der Weißen-
felſer Straße, der in dem zurzeit in Arbeit befindlichen
Teil bereits auf der einen Seite größtenteils ausgebaut
iſt, wird auch am Jrrgarten mit Steinplatten be-
legt werden eine erfreuliche Verbeſſerung, die ſich be-
ſonders bei Regenwetter bewähren dürfte.

Die Rentenguts geſellſchaft Merſeburg am „Zentralflug-
hafen“ in Schkenditz beteiligt. ie aus Schkeuditz ge-
meldet wird, iſt nunmehr aus der Geheimſitzung des dortigen
Stadtparlaments ſchon ſoviel durchgeſickert, daß man keinen
Zweifel mehr an der Erwerbung der nötigen 400 Morgen
für den geplanten J haben kann. Jn-tereſſant iſt dabei, daß die Rentenguts geſellſchaft
Merſeburg an dem in Frage kommenden Geländeallein mit 280 Morgen beteiligt iſt. Das übrige Boden-
ſtück gilt bis auf 80 Morgen ſchon als erworben.

Paul Gerhardt-Feier im Dom. Am morgigen Sonntag
10 Uhr vormittags wird auch in unſerer Domkirche eine
muſikaliſch und liturgiſch beſonders ausgeſtaltete Feier zum
Gedächtnis des 250. Todestages des großen evangeliſchen
Liederdichters Paul Gerhardt ſtattfinden edertertefür dieſe Feier werden an den Eingängen der Kirheg reit

r w. findet heure u rca fe Das bekannte Künſtlertrio des Konzertmetſt-t-A. Schmidt wird verſchieden t czu Gehbr bringen. S. e vechwertige t ee
Thygſhegſ an Sunniiiiiines-e rrichtet, erſ gt am Donnerstag, den 10. Juni, abends

7,30 Uhr, eine Gaſtſpielaufführung des Halle-
ſchen Stadttheaters mit dem Stück „Das Grab-
mal des unbekannten Soldaten“, Tragödie von
Paur Raynal. Der Kartenverkauf findet ſtatt am Mon-
h und Dienstag für Mitglieder, am Mittwoch für Nicht-
mitglieder. Alles nähere ſiehe Jnſeratenteil. Es iſt zu
begrüßen, daß dieſe Aufführung in Merſeburg vom Halle-
ſchen Stadttheater gegeben wird, da das intereſſante Stück
in Halle mit Erfolg in letzter Zeit gegeben wurde. Die
Rollen liegen in den Händen der hier bekannten Künſtler
Fräulein Johow, Herrn Durra und Herrn Henſel.
Die Regie hat Jntendant Dietrich übernommen.

Sauchſtädter Theaterverein. Die diesjährigen Lauchſtädter
Feſtſpiele im Goethe-Theater finden am 19., 20. und 21

Junt ſtatt. Sie bringen mit der Jnſzenierung des Luſt-
ſpiels „Amphitryon“ von Heinrich von Kleiſt durch den
Jntendanten der Berliner Staatlichen Schauſpiele, Pro-
feſſor Leopold Jeßner, eine beſonders erleſene Aufführung
die von den erſten Kräften des Staatstheaters getragen
wird. Näheres iſt aus der heutigen Anzeige erſichtlich.

Auf dem heutigen Wochenmarkt war Hochbetrieb.
An manchen Stellen, an denen ſich die Hausfrauen beim
Kauf etwas mehr Zeit ließen, als gerade nötig iſt, traten
beinahe Verkehrsſtockungen ein! Die Händler hatten
i in jeder Beziehung gut mit Waren eingedeckt, und über

n Abſatz konnten ſie ſich nicht beklagen. Auf dein Gemüſe-
markt gab es: Mohrrüben für 80 Pf., Karotten in ver
ſchiedenen Bündchen von 20 Pf. an, Kohlrabi 10--15 Pf.
das Stück, grüne Bohnen 70--80 Pf., Salat von 5 Pf. an,
Spinat für 20--25 Pf., Radieschen für 5—-10 Pf., Spargel

für 30--90 Pf., Kartoffeln für 15. Pf., Gurken von 35
Pf. an, Blumenkohl für 50 Pf. und mehr Tomaten für
45--60 Pf., Schoten für 80 Pf. Als Neueſtes vom Jahr
konnte man heute auch Champignons für 80 Pf.
kaufen. Jn Pilzen kann man jetzt wohl bald ein ſtärkeres
Angebot erwarten, die feuchte Witterung iſt für ihr Wachs-
tum ſehr günſtig. An Obſt wurden Kirſchen für 35
und 40 Pf., Erdbeeren für 1,20 Mk., ferner Stachel-
beeren für 30 Pf. bzw. 2 Pfund für 45 Pf. feilgeboten,
Für die Eier verlangte man durchweg 12 Pf., für Land-
butter 1,00 Mk. bis 1,05 Mk., für Molkereibutter 1,15
Mark. Auf dem Blumenmarkt konnte man für wenig Geld
einen hübſchen Sonntagsſtrauß erſtehen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſch-
land: Größtenteils bewölkt mit Neigung zu Regen und
wenig veränderten Temperaturen. Für ganz Deutſchland:
Ueberall Fortdauer der herrſchenden Witterung.

Vortrag über Okkultismus.
Jm großen Saale des „Tivoli“ hielt geſtern abend vor

ziemlich leeren Stühlen ein Herr Martin einen Vortra
über Okkultismus. Der Redner führte u. a. aus, der Okkul-
tismus ſei eine noch junge, viel beſtrittene Wiſſenſchaft und
beſchäftige ſich mit geheimen Vorgängen des Seélenlebens.
Daß tatſächlich ſolche überſinnliche Vorgänge exiſtieren,

e der Bernburger Hellſeherprozeß bewieſen. Es ſei ein
erkehr mit den Verſtorbenen möglich. An Hand verſchie

dener Dichterworte zeigte der Vortragende, daß auch ſchon
in früheren Zeiten die Möglichkeit überſinnlicher Vorgänge
nicht beſtritten iſt. Das Jenſeits befindet ſich nicht

den weit entfernten Geſtirnen, ſondern es ſei um uns, ſtän
dig umſchweben uns die Verſtorbenen. Der Verkehr mit

den 60 Mark Bargeld, Zigarren, einige

möglicht, das ſogenannte Skriptoſkop, das ſich auf die
Ausſtrahlungskraft des Menſchen gründet. Durch einen
Zeiger, der ſich auf den u des Alphabeths bewegt.
übermittele es den Verkehr mit den Toten. Dieſer Apparat
könne von jedem ohne Medium gebraucht werden, nur müſſe
man vorher nichts eſſen und den nötigen Ernſt haben.
Der Redner führte einige Beiſpiele an, die beweiſen ſollten.
daß die Antworten der zitierten Geiſter richtige Angaben
gemacht haben. Er teilte einige Antworten mit, die ihm
perſönlich von ſeinen verſtorbenen Verwandten (Großvater,
Schwiegermutter gegeben worden ſeien. Die Frage, ob der
Mars bewohnbar ſei, bejahten die Geiſter; die Men-
ſchen dort ſeien geiſtig tieferſtehend als wir, müßten
aber noch mehr arbeiten! Die Marskanäle ſeien
Nebelſtreifen. Auf die Frage, was es mit ihnen für eine
Bewandtnis habe, wurde geantwortet: „Das verſteht
ihr nicht!“ Der Zweck unſeres Daſeins ſet, daß wir uns
vermehren ſollten! Die Schuld am Welkkriege wurde da-
hin beantwortet, Deutſchland ſei mitſchuldig, es hätte den
Krieg nicht erklären ſollen. (7) Auf die Frage, wie es
ihnen im Jenſeits gefielen, erklärten die Verſtorbenen,
ſie ſehnten ſich nicht nach dem früheren Leben. Am Schluß
des Vortrages, der wohl kaum überzeugend wirken konnte,wurde den Anweſenden ein Skriptoſrop gezeig

zweckperband beung,
Sitzung des Zweckverbandsausſchuſſes.

Geſtern abend um 7 Uhr trat im Verwaltungsgebäude
zu Neu-Röſſen der Ausſchuß des Zweckverbandes zu einer
Sitzung zuſammen. Anſtelle des verhinderten Vorſtehers
Cornely führte ſein Stellvertreter, Herr Möders-
heim Röſſen, den Vorſitz. Die Beratung des Haus-
haltsplanes wurde vertagt, da eine Beſchlußfaſſung
erſt nach der öffentlichen Auslegung vorgenommen werden
kann. Abänderungsanträge ſollen bis zur nächſten Sitzung
eingebracht werden. Es folgte die formelle Beſchlußfaſſung
über die diesjährigen Steuerfſätze, die die-
ſelben wie im Vorjahre geblieben ſind. Die Jahres-
rechnung 1924-1925, die mit einem Ueberſchuß von
85 400 Mark abſchließt, wurde genehmigt und dem
Kämmerer Entlaſtung erteilt.

Der Vertrag des Zweckverbandes mit dem Ammoniak-
werk über den Ausbau der Spergauer Straße
wurde genehmigt. Danach wird der Weg vom Werk bis
ur Liebigſtraße ausgebaut in der gleichen Art, wie
er bisher fertiggeſtellte Teil. An den Seiten werden

Rüſtern angepflanzt. Die Kanaliſation wird an das Netz
der Siedlung angeſchloſſen. Das Ammoniakwerk übernimmt
die Unterhaltung der Straße für die erſten fünf Jahre
nach ihrer Fertigſtellung. Die Betriebskoſten der Straßen-
beleuchtung trägt der Zweckverband, die Entnahme von
Waſſer wird durch eine Pauſchalſumme an das Werk ge-
regelt. Von Anliegerkoſten iſt das Werk für immer be-

freit. gFür Notſtandsarbeiten wurde ein Zuſchuß von 6075
Mark genehmigt. Das Geld ſoll zur vorbereitenden Not-
ſtandsarbeiten für die Pflaſterung der Dorf-
ſtraße in Röſſen benutzt werden. Der Bau eines
Fahrradſchuppens am Verwaltungsgebäude wurde nach
längerer Ausſprache beſchloſſen und 6000 Mark hierfür
bewilligt. Außerdem ſoll das Hintergelände des Gebäudes
eine Einfriedigung erhalten.

Dem Bund der Kinderreichen wird in Zukunft
Bauland zum Preiſe von nur 0,50 Mark pro Quadrat-

Deeter überlaſſen. Dem Maurermeiſter Heinrich in Göh-
Noch wird der Bau von zwer Sechsfamilien-

7 e. n MWuaivon 1,2 züm Leunger Bahnhof ſoll ausge-r iKrr Werden. Das Ammoniakwerk hat ſich hierzu teil
weiſe vereit erklärt. Die Böſchungstreppe wird eine ord-
nungsmäßige Beleuchtung erhalten. Dem Garten-
bau verein Röſſen wurde die alte Markthalle bis
zum 1. Oktober überlaſſen, dann ſoll die Baracke abge-
riſſen werden.

Jn geheimer Sitzung wurden Perfonalfragen und
kleinere Angelegenheiten behandelt. S.

7

Neue Düngemittelfabrikation im Leunawerk.
Die an der Elbe bei Wittenberg gelegenen reichseigenen

21x B.

Werke ſollen, wie jetzt erſt bekannt wird, von der Jn-
tereſſen gemeinſchaft der Farbeninduſtrie und den Baye-
riſchen Stickſtoffwerken zur Gewinnung von Phosphor auf
elektriſchem Wege benutzt werden. Die A.G. Mitteldeut
ſche Stickſtoffwerke hat ihr Werk Pieſteritz unlängſt mit
Wirkung vom 1. Januar 1926 gegen laufende Zahlung
auf längere Zeit verpachtet an die bayeriſchen Stickſtoff-
werke A.-G. Die verpachtete Hälfte des Pieſteritzer Werkes
wird auf Phosphorgewinnung umgeſtellt, Blättermeldungen
zufolge iſt bereits ein Werksvertrag abgeſchloſſen worden,
nach welchem die Bayeriſche Stickſtoff A.G. und die Leunga-
farbengruppe gemeinſchafthich die techniſche Durchführung
und die finanzielle Ausſtattung der neuen Phosphor-
fabrikation betreiben werden. Jm Leunawerk wird ein
Ammonphosphatdünger hergeſtellt werden, der die Düng-
ung ſehr vereinfachen ſoll und dadurch gerade die kleinen
Bauern anregen ſoll, in größerem Umfange als bisher
künſtliche Düngemittel zu verwenden.

S gg Tr 5 I TKus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ein Halleſcher Flieger tödlich abgeſtürzt. Der Berufs
flieger Klaus Riemer, einziger Sohn des hieſigen Juſtiz-
rates Riemer, ſtürzte bei Köln mit einem Flugzeug ab und
war, ebenſo wie ſein Begleiter, ſoſort tot. Klaus war ein
alter Kriegspilot.

Zwei prachtvolle Königstiger für den Halleſchen Zoo
ſind geſtern hier eingetroffen und haben im neuen Raub-
tierhauſe Aufnahme gefunden. Es handelt ſich um zwei
Exemplare, die in der Freiheit gefangen wurden.

Sittlichkeitsverbrecher. Die Halleſche Polizei konnte
wieder einen Mann feſtnehmen, der ſich an Kindern
vergangen haben ſoll. Es handelt ſich um einen 60-
jährigen Hallenſer.

Pödeliſt. Ein Einbruch wurde nachts bei der ver-
witweten Bäckermeiſter Gebhardt verübt. Geſtohlen wur

undert Zigaretten,
arkröhlitz ge-Schokolade uſw. Der Dieb wurde in

ſehen, konnte aber nicht gefaßt werden.
Weißenfels. Vandalism us. In der Nacht ſind in

einem Gartengrundſtück hier ſämtliche Sträucher und
Obſtbäume abgeſchnitten worden. Der Täter hat
von einem Nachbargrundſtück aus den Zaun überſtiegen,
Jm ganzen ſind 47 Stachelbeerſträucher, 15 Johannisbeer-
kräucher, 6 Kirſchbäume, 4 Apfelbäume und 3 Pflaumen-
äume vernichtet. Es ſcheint ſich um einen Racheakt zu

handeln.
Nieder-Clobicau Auszeichnung. Die Mokkerei

Nieder-Clobicau, deren E ſſe auch tm Kreiſe

unſeren Abgeſchiedenen werde durch einen Apparat er-

rzeu
Merſeburg Güte bekannt ſind, hat auf der 33.

Wanderausſtellung in Breslau den '2. Preise
erhalten

Döllnitz. Jetzt fand eine tier ärztliche Muſterung
der Ziehhunde in den Ortſchaften Pritſchöna, Weſenitz, Lochau- und Döllnitz ſtatt. Es war ein buntes Treiben
als ſich die Dierbeſitzer in jedem Orte mit ihren „Kötern“
auf dem Dorfplatze einfanden. Etwa hundert Hunde ſind
als zum Ziehen tauglich befunden worden. Nur wenige

nen als zu r s ieſen. Dennoch iſteſe uſterung nur anzuerkennen, da hierdurch manTierquälerei unterbunden wird. y 7 v
Weſenitz. Teure Kirſchen. Die Verpachtung des

Kirſchenanhanges an der Straße Weſenitz-Pritſchöna er
brachte dieſes Jahr eine hohe Pachtſumme- Während in
früheren Jahren nur weniges Geld gezahlt wurde, lautete
jetzt das Höchſtgebot auf 520.-- Mark und unentgeltliche
Dferung von 5 Zentnern KRirſchen an die Gemeinde.
Meiſtbietender war Herr Böhme aus Pritſchöng.

TWWVGVÜÜÄrow aAus clem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ungeſchöcklichkeit eines franzöſiſchen Verkehrsfliegers. Auf
dem Flugplatz Tempelhofer Feld wurde ein aus Paris
kommendes franzöſiſchen Flugzeug bei der Landung
faſt völlig zertrümmert. Der franzöſiſche Pilot
und ein deutſcher Fahrgaſt trugen leichte Verletzungen da
von. Der Unfall iſt offenbar auf die Unerfahre nhett
des Piloten der erſt 23 Jahre alt iſt, zurückzuführen,
Das Farman-Flugzeug iſt ſo ſtark demoliert, daß es völlig
abmontiert werden muß.

Hochwaſſerkataſtrophe in Würtemberg.

Situttgart, 5. Juni. Die ſtarken Regengüſſe der letzten
Tage haben in verſchiedenen Teilen Württembergs gefähr-
liches Hochwaſſer herbeigeführt. Bei Ravensburg ergießen
ſich infälge eines Dammbruches die Waſſer der Schuſſen
über das ganze Tal, das einen riefigen See bildet. Einzelne
Stadtteile von Ravensburg ſowie Gärten und Wieſen ſind
überſchwemmt. Die Bergung der gefährdeten Einwohner
war außerordentlich ſchwierig.

Auch in Friedrichshafen hat das Hochwaſſer ſchweren
Schaden angerichtet. Der größte Teil des Luftſchiffgeländse
der Zeppelin-Werft mit den Maybach-Motorenwerken ſteht
unter Waſſer. Viel wertvolles Material iſt zerſtört worden.

Großweißandt (Kr. Cöthen). Ein tödlicher Unfall
ereignete ſich auf einem Schacht der Grube „Hedwig“. Der
Bergarbeiter Kaul hatte ſich verbotener Weiſe an dem
Schaltſchrank für die Stromleitung zu ſchaffen gemacht.
Dabei wurde er vom Starkſtrom getroffen und auf der
Stelle getötet.

'Burg- Tod durch Blitzſchlag. Die Familie des
Landwirts Otto Schnelle wurde in ſchweres Leid verſetzt.
Die mit ihren beiden Töchtern auf dem Felde mit Kar-
toffelhacken beſchäftigte Frau wollte bei Ausbruch eines
Gewitters ſchnell nach Hauſe eilen; in der Nähe einer
Baumgruppe wurde ſie jedoch vom Blitz getroffen; ſie
ſank lautlos um. Die eine Tochter wurde leicht gelähmt, die
andere blieb völlig unverſehrt. Die Leiche der Getöteten
wies insbeſondere am Oberkörper ſtarke Verbrennungen auf.
Die Unglückliche hinterläßt 55 unverſorgte Kinder.

Aus aller MWelt,
Ständiges Steigen der Flüſſe in Rußland.

gebietes nimmt einen immer größeren Umfang an. Das
Waſſer ſteigt ſtündlich mit koloſſaler Schnelligkeit und
eine ganze Reihe von Städten ſtehen jetzt faſt
vollſtändig unter Waſſer. Jm Weichbild von
Aſtrachan ſind 6000 Arbeiter mit 2000 Pferden be-
ſchäftigt, die niederen Teile der Stadt durch Dämme zu
ſchützen. Auch in der Nähe von Niſchni-Nowgorod
iſt das Waſſer in den ketzten Tagen wieder geſtiegen. 12
Häuſer wurden vom Waſſer fortgeriſſen. Eine große Fabrik
ſtürzte zuſammen. Von Baku wird gemeldet, daß auch
die Ueberſchwemmung der Kura immer größeren Umfang
annimmt. Jm Bezirk von Baku ſtehen 200 Häuſer unter
Waſſer. Die Verbindung zwiſchen einer ganzen Reihe
von Städten iſt vollſtändig unterbrochen.

Der Feuertod der Geiſteskranken. Jn Toulouſf e
hat ſich eine 48 Jahre alte Angeſtellte auf furchtbare Weiſe
ums Leben gebracht. Die anſcheinend geiſtesſchwache Frau
begte ein großes Bündel von Zeitunge nunter ihre Kleider
und ſetzte das Bündel darauf in Brand. Die furchtbaren
Schreie der Frau riefen Nachbarn herbei. Zwar gelang
es, die Flammen zu erſticken, doch ſtarb die Frau
kurze Zeit darauf an den ſchweren Verbetzungen, die
ſie ſchon davongetragen hatte.

beinziger Produktennreije vom 5, Juni.
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 292-302, Roggen 180--190, Sommergerſte 209
bis 220, Wintergerſte 185--200, Hafer 190 225, Mais,
amerikan. 180--190, Mais, Cinquantin 192--200, Erbſen

Halleſche Börſe vom 5. Juni 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 58,00

e en S Schmiedeb. 29,00alle Bankverein 104,50 Ammendorf Papier 143,59 W. Kathe SZau Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. Körbisdorf. Zuck.
Gew. u. Handelsb. 72,00 Cönnerer Walzf. 88,00 Kyffhäuſerhütte 5
Landkredit Bank 87,50 Eilenb. Katt.Manuf. 85,0) Sottfr. Lindner
Zörb. Bankverein 40,00 Eiſenwerk Brünner 18,99 Srapl. Kalkw. 4272
Jduna Feuerverſ. Fimmermarn Co. 21,00 Wegelin u. Hüb re 69,50db. Vorz.Akt. Jeitzer Maſchinenf.

Glauziger Zuckerf. 64,00 Zuckerraff. Halle 70 00
Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 133,00 Ha Jmport 60,90
S VRöhren 6150 Deſter A. S.Halle Pfännerſchaft 93,00 5 Malz 120,00 Stadtmühle Alsleder 44,00
Prehl. Braunk. 134,00 Seckert Glas m Werwg) Launn l 200
Riebeck Montan 1190 Hildebrand Mühle 40,00 ſBernbg. Saalm hen
Werſchen Weißenfels 120,00 Moritz Jahr
BruckdorfNietleb. 7

Stadttheater Halle-
Sonntag, 7,30 Uhr. Die Dollarprinzeſſtn.

drei Akten von Leo Fall.
Montag, 7,30 Uhr. leſtring.

drei Akten von Hans Pfitzner.
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Die Verlobung ihrer einzigen Kinder
Elsbeth und Waldemar zeigen hier-
durch an

Willy Schmidt
Creypau b. Merſeburg

Meine Verlobung mit Fräulein Slsbeth
Schmidt, Tochter des Gutsbeſitzers Herrn

Willy Schmidt und ſeiner verſtorbenen
Frau Gemahlin Franziska geb. Kluge s U R TE

Müül.LERS HOTEL
Sonntag

erstklassige Kapelle
E uno TANZ

beehre ich mich anzuzeigen

Otto Jauck u. Frau
ESliſe geb. Schlegel

Köſſen b. Merſeburg

Beths Geſellſchaftshans.

(Neue Bewirtſchaftung.)

Waldemar Jauck

Röſſen, im Juni 1926

See 00

u

e ene e e e ges 2e S S i S h Das beliebte Jazz-Trio Döring, Halle)
Bahnhof Franklehen. “2n wirtſchaft

Sopntag, den 6. Juni 1926, nachm. 2 Uhr

lür. preiskegeln u, -öchießen,
S h Moderne JazzbandTanzmuſit.
6 Uhr

Volle Beſetzung.
Es ladet freundlichſt ein

Am 3. Juni verstarb in Berlin nach schwerer Krankheit der
Generaldirektor der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft

Herr Reichs- und Staatsminister a. D.

Dr. ing. e. h. Reclolf Oeser
Tieferschüttert stehen wir an der Bahre eines Mannes, dessen

Name auf das Engste mit der Geschichte des deutschen Eisenbahn-
wesens verknüpft ist.

Als letzter preußischer Minister der öffentlichen Arbeiten
hat der Verstorbene den Wiederaufbau der durch den Krieg ge-
schwächten preußisch-hessischen Staatseisenbahnen umsichtig und
zielbewußt ins Werk gesetzt; bei der folgenden Ueberführung der
Ländereisenbahnen auf das Reich hat er hervorragend mitgewirkt.
Im Jahre 1923 trat er als Reichsverkehrsminister an die Spitze der
Reichsbaho, als diese infolge der Inflation ihrer stärksten Be- S
lastungsprobe ausgesetzt war. Als die Umstellung der Reichsbahn e e
erfolgen sollte, war es sein ganz besonderes Verdienst, daß sie
im Eigentum des Deutschen Reiches verblieb.

Die ihm nach Gründung der Deutschen Reichsbahn-Ge-
sellschaft gestellte Aufgabe, die Reichsbahn dem Gesetze ent-
sprechend in die Gesellschaftsform zu überführen, hat er mit

Franz Siebeck.

W Theaterverein Merſehurg e. V.
J Gaufſſſpiel des Halleſchen Stadttheaters

am Donnerstag, d. 10. Juni, abends 7 Uhr
im „Tivoli“,

„Das Grabmal des
unbekannten Soldaten.“

Tragödie von Paul Raynal.
Preiſe der Plätze für Mitglieder 1. Platz 1,75 M.

2. Platz 1,30 W.
„Richt 1. Platz 2,00 M.

2. Platz 1,50 W.
Kartenvorverkauf ab Montag, den 7. d. W. in

er Geſchäftsſtelle des Merſeburger Korreſpondent.
J Räheres ſiehe lokaler Teil.

W heg wenig tungsvollen Amt als Generaldirektor h tung tung
rtungsvollen Amt als Generaldirektor hater z e schwer leidend, mit voller Hingebung ge- s Stadt Cafe

Widmet ig dem Bewubtsein, damit dem Wohle und der Allgemein- eheit zu dienen. Menschlich im wahren Sinne des Wortss vrachte anabend, den S. Juni 1926:
er den Sorgen des Personals stets ein warmes Verständnis entgegen.

S Das Andenken an seine bedeutende Persönlichkeit und an l. Sonderabend

Heute Gonnabend u. morgen Sonntag, Nachmittag u. Abend z

In dem Konkursverfahren über das
des Werkvereins des Ammoniakwerkes Merſeburg
in Merſeburg wird der Rechtsanwalt Dr. Vigelius
in Merſeburg an Stelle des Volkswirts Dr. Schröder
um Konkursverwalter ernannt.

Werſeburg, den 4. Juni 1926.
Das Amtsgericht.

Sparſamkeit beim Waſſerverbrauch

Dring nde Rohr Verlegungs Arbeiten machen
ſparſamſte Waſſerentnahme am Sonntag, den
6. Juni, von nachmittags 4 Uhr bis nachts
3 Uhr zur Pflicht. Mit Waſſermangel in dieſer
Zeit iſt zu rechnen.

Beſondere Vorſicht iſt bei gasbeheizten Warm
waſſerapparaten zu beachten.

Merſeburg, den 4. Juni 1926. VII. 68/26.
Verwaltung der ſtädtiſchen Werke.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herſtellung einer Waſſer

reinigungsanlage im hinteren Gotthardts
teiche ſollen vergeben werden und zwar:

Los Il Herſtellung der Spundwände rund
2800 qm

Los III /IV Ausſchachtungsarbeiten
rund 20 000 chbmw.

Der Termin zur Abgabe der Angebote iſt auf Sonn
abend, den 12. Juni 1926, vorm. 10 Uhr
feſtgeſetzt. Die Angebote ſind bis zu dieſem Termine
im Stadtbauamt, neues Rathaus, Zimmer Rr. 32,
wo die Oefſnung der Angebole im Beiſein etwa
erſchienener Bieter erfolgt, einzureichen. Angebots
vordruck, ſoweit der Vorrat reicht, ſind von dort
gegen eine Gebühr von 1, R. Mk. je Stück zu
beziehen. Die Zeichnungen liegen im Stadtbauamt
zur Einſichtnahme aus.

Werſeburg, den 4. Juni 1926.
Der Vorſtand der Waſſergenoſſenſchaft zur Reinhaltung und

Unterhaltung der Geiſel und ihrer Nebcenbäche.

J. A.: gen. Zollinger, Stadtbaurat.

Ihre Perlobung W

Bermögen

S

teilen Sie Jhrem Bekanntcen

In
et ausgeführt vom bekannten Künstler- Trio. Ssein gemeinnü i iſorgen tziges umfassendes Wirken wird bei uns immer Konzert eister A. Schmidt S khkreiſe am ſchnellſten u. billigſten S

ß z spielt u. a. S mit durch eine Anzeige mm Sigeunerweisen von Pablo de SarasateBerlin, den 4. Juni 1926. z Violia-Rhapsodie von Hauser. Meru enghä
e W u wr l e eeeeeeeeeeee z Fauntes 111 r rrunnopnön, 9 ſtraße 4 und Goithardtſtraße 38 S SDer Präsident der ständige Stellvertreter e e e e h e e h. van edes Verwaltuogsrates h e en mmunueeeeee edes Generaldirektors. S

Dorpmüller. S
i e S

e 3 S

Lauehsttdter Theater Verein Halle A.
Festspiele in Goethes Theater zu Iauchstädt.

Sonnabend, 19. Juni, Sonntag, 20. Juni, Montag, 21. Juni 1926:

Amphififtry onLuſtſpiel von Reinriech v. Kleist.

r i i der ſtaatlichen d einsFür die Lauchſtädter Bühne inſzeniert von dem IJntendanten des Lan wehrver
Schauſpiele in Berlin, Profeſſor Leopold Jeſſner. Sonntag 26 Uhr vor

itwirkende: Lina Loſſen, Elſa Wagner, Karl Ebert, Ferdinand Hart, ügenM Albert Florath, fämtliche vom Staatl. Schavſpielhaus Berlin, ſowie dem n z
Ernſt Legal, Intendant des Heſſiſchen Landestheaters. LAnfang nachmittags 5 Uhr, Ende gegen 8 Uhr. r
Karten zu 3 bis 12 Mark und ausführliche Proſpekte in der Hof

a. S., Telephon 5903; iu der
Tel. 685 und in der Goethe

Sonderzüge: Hinfahrt ab Hallex 106 lle 10 Heamtene Wirſſhaf(sverein
)üWrnfr funden Wegen Ladenumbaues

zu Merseburg e. V.

C. S. von Siemens. mattKlos'erlausni“z i. Thür.
Perle des Altenburger Holzlandes
Auskunf: durch die Kurverwaltung
Preiswerte Unterkunft: Gasthäuser:
Färst Bismarck Friedrich shot/tiotel
HerzogErnst Landeskrone Rats-
keller Drei Schwäne Kaffee
Transvasl Waldhaus zur Köpoe
Gute Quelte Für Privatunter-

kunft Wohnungsnachweis

e e e

Klegervereine.

Antreten zur
Fahnenweihe Sport Jacken

und Weſten
für Damen, Herren und Kinder

praktiſch für Beruf, Straße und Haus

in reichſter Formen und Farben Auswahl

h. scnee II
A. und F. Ebermann

hulle g9, 5, lür, Steinſtraße

BuchhandlunDrogerie, In

bleibt unſer Geſchäft am
Montag, d.7. Juni d. J.

geſchloſſen.
Der Vorſtand.

Sportweſten
villigſt.

Montax, den 7. Juni, abends 8 Ubr im Iivoli

Vortrag d. HerrnDr. SiegtriedBerger

(mit Iichtbildern).

Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein L aden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

e Tl D p728
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Teichers Möhelhaus

Sonntag, den 6. d. W. empfehle ich einen friſchen
Transport erſtklaſſiger 425 jähriger

rheini ſch

J t b leichten und ſchweren
Schlages.

Durch direkten Einkauf vom Züchter kann ich ſelbige
zu äußerſt günſtigen Preiſen verkaufen.

Erleichterte Zahlungsbedingungen.
Hermann Heydenreich,

Crumpa bei Mücheln. Telephon 239
Malerarbelten

Leerlauf, 2 Gänge, guter

führt aus
Bergſteiger billig zu ver-

Rich. SchraderVölſche, kaufen, eventl. Zahlungs-

Breiteſtraße 20.

erleichterung.
Georgſtraße 2.

MotorradWaſchinen- 2 n n
Licht (führerſcheinfrei),Hobelſpäne Kitee Bergſteiger, fehler-

koſtenlos abzugeben. frei, gege bar 250 Mk.
Weißzenfelſer Str. 21,(Bis Montag zur Beſich)

Erſtklaſſige Johannisſtraße 19.

geh rzüde), gelb oder geſtromt,Weſt rm er la Samm vom Sonntagsdienst

zu verkaufen.
ParkHotel, Dür enberg

L a al e n
zu vermieten.

Aligem. Ortskrankenkasse
Merseburg).

Sonntag, den 6. Juni
Herr Dr. Ehrhardt,

clallesche Str. 9. Tel. 480schalſ, Helgrube

Kinderwagen
zu verkaufen.

Karlſtraße 17.
erv „v„„——

„Vür die Feuerbestattung.“
Oaàste sind willkommen

ſa. ſelbſtüngige Exiſtenz
Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten.

d.Der Vorstan 8—1 Uhr in Merſeburg, Hotel Goldene Gonue,
Herrn Steiner.

Gegründet 1862Gotthardtſtraße 38
Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.

e

Bis 500 Mk. Monatsverdienſt findet kurz
entſchloſſene Perſönlichkeit mit 30 -100 Mk. Bar

tellen Donnerstag, den 3. Juni vonS x beilan Ann. Exp. Jnva-
ich Schultze, Bankgeſchäft, Merſeburg a.

Telefon Nr. 64, 143

Jn größerer Siedlung iſt
ein Laden nebſt Wohnung
zur Einrichtung eines Plätt-
und Putzgeſchäftes ſofort zu
verm. Angeb. unt. J. V. 752

Sonntags-bezw. Nach-
dienst der Apotheken:

Sonntag, den 6. Juni
Sternapotheke

Nachtdieost 5, 6. II. 6.lidendank, Halle a. S.

S.

baum, von dreien die Wahl, (nicht für Angehörige der
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1. Beilage zu r. 129 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 5. Juni 1926

Auch die Reichsbahn wird höflich.
Die Reichsbahndirektion Halle veröffentlicht in

ihrem Amtsblatt eine Verordnung an alle Bedienſteten, in
der ſie die Frage aufwirſt, wie ſich der Eiſenbahner den
Kunden gegenüber verhalten ſoll. Die Antwort gipfelt
darin: „Handle ſtets ſo, wie du im privaten und geſchäft
lichen Leben behandelt zu ſein wünſcheſt.“ Die Höflichkeit
wird vorangeſtellt, da die Art der Antwort oft den Ton der
ganzen Ausſprache beſtimmt. Sie ſoll ſich ergänzen durch
Hilfsbereitſchaft. Die berechtigten Wünſche der Auskunft
und Ratſuchenden ſollen, auch in Kleinigkeiten, erfüllt
werden. Jſt der Befragte nicht zuſtändig unterrichtet, ſo
ſoll er den Kunden der Bahn ſchnell und zuverläſſig an die
richtige Stelle leiten. Die Beſcheide müſſen klar und ſachlich
ſein. Dabei ſollen die Beſtimmungen nicht nur buch-
ſtabenmäßig angewendet werden. Vielmehr ſoll ſich der
Beamte erſt klar über ihren Sinn werden und danach
prüfen, ob der jeweilig vorliegende Fall unter ſie fällt
oder nicht. Weitſchweifigkeiten ſind ebenſo zu vermeiden wie
ſchroffe Kürze. Fachausdrücke ſollen, da ſie der Laie ja doch
nicht verſtehen kann, dort vermieden werden, wo ſie ent-
behrlich ſind. Dies gilt auch für die unnötige Anführung
von Paragraphen. Weiterhin wird zur Ruhe und Beſon
nenheit ermahnt. Der ruhig Bleibende iſt dem Aufgeregten
ſtets überlegen. Auch wer im Unrecht iſt, braucht nicht ſchroff
behandelt zu werden. Auch im ſchriftlichen Verkehr ſei die
Form verbindlich und die Ausdrucksweiſe klar, ſo daß auch
derjenige, der die Vorſchriften nicht kennt, ſich zurechtfinden
kann. Auf Entſcheidungen ſollte kein Kunde lange zu
warten brauchen, denn durch das Warten wird nur Ver-
bitterung hervorgerufen, insbeſondere, wenn es ſich um
fällige Zahlungen handelt. Jſt ſofortiger Entſcheid nicht
möglich, ſo ſollen rechtzeitig Zwiſchenbeſcheide gegeben wer
den. Schließlich wird noch die Mahnung zur Beherzigung
Wrolen, daß man mit Ruhe und Höflichkeit am weiteſten
ommt.

Anleihen für den Straßenumbau.
Die Aufnahme von Anleihen zum Straßenbau

iſt früher und auch heute noch trotz Wiedererlangung
der Stabilität unſerer Währung mit den größten Schwrerig-
keiten verbunden. Obwohl erwieſen iſt, daß der Umbau der
Landſtraßen, den man von den Wegeunterhaltungspflich-
tigen verlangt, nur mit Anleihen möglich iſt, weil die
ohnehin überlaſtete Wirtſchaft dieſe Kapitalsinveſtierungen
aus den laufenden Einnahmen nicht aufbringen kann, und
obwohl weiter feſtſteht, daß der ſofortige Umbau ſchwer be
laſteter Strecken mit hohen Mitteln erheblich wirtſchaft
licher iſt als das Hinekfnſtecken ungezählter Millionen in die
Unterhaltung unzuränglicher Bauweiſen, gelingt es nücht,
Anleihen wenigſtens für die dringendſten Umbauten Zu er-
halten. Ueber die Notwendigkeit von Anleihen ſind alle
Wegeintereſſenten einig, ſowohl die Benutzer der Straßen
wie die an der Wegeunterhaltung Beteiligten, ſowohl die
Verwaltungen als auch die Wegebau-Techniker.

Der Landkreistag hatte ſich für die deutſchen Land
kreiſe bemüht, Auslandsanleihen zu erhalten. Dieſer Weg
wollte ſich bei der bisherigen Stellungnahme der Reichs
beratungsſtelle für Auslandsanleihen und insbeſondere der-
jenigen des Reichsbankpräſidenten nicht öffnen. Neuer-
dings ſpielt allerdings dabei eine Role, daß auf dem Jn-
Ilandsmarkt eine gewiſſe Geldflüſſigkeit eingetreten iſt. Von
den 423 preußiſchen Landkreiſen haben bei äußerſter Ein-
ſchränkung ihres Bedarfes, wie es für Auslandsanleihen ge-
fordert wurde, nur ein Viertel, nämlich 100 Kreiſe, rund
90 Millionen Mark als Bedarf für Auslandskredite an-
gegeben, und zwar für rd. nur 1800 Kilometer, verteilt
auf 3 Jahres-Bauabſchnitte d. h. alſo im Durchſchnitt nur
für 18 Kilometer je Kreis. Dies zeigt, wie vorſichtig vor-
egangen wird. Für den weiteren Großbedarf iſt nur an

Jnlandsanleihen gedacht.
Aber auch auf dem Jnlandsmarkt ſieht man ſich nach

geeigneten Quellen ratlos um, weil das Sparkapital eben
immer noch allzu niedrig iſt. Jn der Konkurrenz mit dem
übrigen produktiven Bedarf der deutſchen Wirtſchaft kommt
der Straßenbau dabei zu kurz, weil man meiſt glaubt, daß
andere Aufgaben dringlicher ſind. Dies iſt jedoch ein Jrr-
tum. Die Landſtraßen ſind die Adern der Wirtſchaft.
Wenn ſie unbrauchbar werden, leidet die Wirtſchaft ſelbſt
Not. Außerdem ſteigern ſich die Betrtiebskoſten der Kraft-
fahrzeuge auf ſchlechten Straßen ins Ungemeſſene. Die
Verbeſſerung der Landſtraßen und der Umbau für den mo-
dernen Automobilverkehr wäre eine der wichtigſten Spar
maßnahmen der Wirtſchaft.

a Der Giebente. e
Roman von Elsbeth Borchart.

7. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Seeger hatte ſich, nachdem er das Zimmer verlaſſen

hatte, mit ſchnellen Schritten nach den Stallgebäuden be-
eben. Er kam gerade noch dazu, als Eberhard auf ſeinem
Zraunen zum Schloßtor hinausſprengte.

Der Reitknecht ſtand in der Tür und ſah dem Näher-
mmen des neuen Hauslehrers mit ſpöttiſchem Grinſen
ntgegen.

„Das beſte Pferd für mich! Zwei Minuten zum Sat-
n!“ befahl Seeger kurz und ſtreng.

Das ſpöttiſche Grinſen verſchwand bei dem Klang dieſer
timme blitzſchnell von des Knechtes Geſicht.

„Das beſte Pferd hat der Junker, Herr, und dem Pollux
t nicht zu trauen,“ antwortete er höflich.

„Den Pollux ſchnell!“ befahl Seeger mit blitzenden
ugen.Der Reitknecht beeilte ſich, dem Befehl Folge zu leiſten.
Zattel und Zaumzeug flogen nur ſo. Jn wenigen Minuten
äührte er das Pferd vor.

Seeger warf einen kurzen, prüfenden Blick auf die Sat-
lung, zog einen Riemen feſter und ſchwang ſich dann in
en Sattel, und im nächſten Augenblick ſprengte er auf

em feurigen Raſſepferd zum Schloßhof hinaus, noch ehe
ch der verblüffte Reitknecht von ſeinem Staunen erholt

zatte. Dann ſchlug ihm das Gewiſſen. Wenn das nur gut
ndete! Den Pollux verſtand außer dem Junker keiner zu
ehandeln, und ſelbſt mit dieſem hätte es neulich beinahe
in Unglück gegeben. Hätte er ihm doch nur die zahme
zricka gegeben Die hätte beſſer für einen Hauslehrer
epaßt, wenn er dem Junker einmal durchaus nachreiten
vollte. Einholen konnte er ihn doch nicht. Aber immer-
in wie der im Sattel ſaß! Seltſamer Hauslehrer!

Eberhard war inzwiſchen im ſchlanken Trabe die
Fhauſſee dem Walde zu geritten.

Ein Gefühl köſtlicher Freiheit und tollen Uebermutes
iberkam ihn. Dieſer Streich war gelungen und wetzte

liegen ſchwer verletzt im Krankenhaus.

ſomit die Scharte von geſtern aus. Nun mochte Seeger

mit Einzelanleihen nicht ſo vorgehen können wie in der
Vorkriegszeit, liegt der Gedanke nahe, in der gegenwärtigen
Uebergangszeit den Weg der Sammelanleihe zu wäh-
len. Solche wird noch einmal von der Deutſchen Girozen-
trale aufgelegt werden. Es beſteht aber die Befürchtung,
daß, ſelbſt wenn in einigen Wochen oder Monaten dieſe
zweite Auflage der Zentralanleihe durch die Girozentrale
erfolgt, dieſe für andere Zwecke in Anſpruch genommen
werden wird.

Hieraus iſt zu erſehen, daß es am guten Willen der Wege-
baupflichtigen nicht liegt, wenn die Landſtraßen nicht ſofort
ſo umgebaut und befeſtigt werden können, wie es der mo-
derne Automobilverkehr verlangt. Der Grund liegt eben
darin, daß die geſamte Kapitalsdecke für die aufſtrebende
deutſche Wirtſchaft zu kurz iſt und daß obendrein die Land
ſtraßen, freilich in Verkennung des Notwendigen, dabei zu
kurz kommen. Die ſoeben vorgenommene Erhöhung der
Kraftfahrzeugſteuer wird zwar eine etwas verbeſſerte Un
terhaltung ermöglichen, nicht jedoch den wünſchenswerten
und im ganzen viel wirtſchaftlicheren ſofortigen Umbau
der Straßendecken auf denjenigen Straßen, die unter ſchwe-
rerem Verkehre liegen.
GSwSZSÖSPUGG556000 e

Nus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein Auto in voller Fahrt von einer Brücke geſtürzt
Heute morgen gegen 4 Uhr ſauſte ein Kraftwagen in
voller Fahrt die etwas abſchüſſige Monumentenſtraße in
Schöneberg hinab. Kurz vor der Eiſenbahnüberführung der
Monumentenbrücke kam der Wagen ins Schleudern, fuhr
gegen das hölzerne Brückengelander, brach durch und
ſtürzte auf die Eiſenbahngleiſe. Jm Auto befanden ſich
neben dem Führer zwei Damen. Alle drei Perſonen

An ihrem Auf-
kommen wird gezweifelt. Der Chauffeur ſoll nach Zeu-
genausſagen angeheitert geweſen ſein.

Der Hund als Lebensretter. Jn Treptow bei Berlin
wurde in der Nacht zum Donnerstag ein Feuerwerk auf der
Spree abgebrannt. Zwei Ruderboote von Zuſchauern
ſtießen ſo heftig aufeinander, daß eines davon kenterte und
die Beſatzung, ein Herr und eine Dame, ins Waſſer
fie l. Während ſich der Mann am Boote feſtklammern
konnte, drohte die Dame unterzugehen. Plötzlich ſah man
einen Dobermann auf die Dame zuſchwimmen, der
ſie ſolange über Waſſer halten konnte, bis ſein Beſitzer
dem Hunde die Dame abnehmen und zu ſich ins Boot ziehen
konnte. Während der Herr mit dem Schrecken davonkam,
erlitt die Dame einen Nervenſchock.

Ein peinliches Wiederſehen
Gera, 4. Juni. Eine unangenehme Ueberraſchung erlebte

ein Erfurter Geſchäftsmann in einem hieſigen Hotel, in
dem er plötzlich ſeine beſſere Hälfte am Arm eines ſeiner
Angeſtellten erblicken mußte. Das ſaubere Pärchen, das die
Nacht in dieſem Hotel zugebracht hatte, war gerade im
Begriff, das Haus wieder zu verlaſſen, als ſie das Schick-
ſal erreichte. Der empörte CEhemann griff ſofort zum
Revolver und gab auf ſeinen Untergebenen und Neben-
buhler einen Schuß ab, der jedoch ſein Ziel verfehlte.
Glücklicherweiſe vereitelte eine Ladehemmung des Revol-
vers weiteres Schießen und ſorgte ſo für ein unblutiges
e Die Kriminalpolizei nahm ſich nun der Angelegen-
heit an.

Zwet ſchwere Unfätle in Bayern.
München, 4. Juni. Bei Oetershauſen in Ober-

bayern ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Ein Motor-
radfahrer ſtürzte ſo unglücklich, daß eine mitfahrende
Frau und ihr kleines Kind getötet wurden. Jn
München ſelbſt wurden an der Ludwigsdrücke zwei
Frauen von einem Kraftwagen überrannt, ſo daß ſie
ſchwerverletzt in die Klinik geſchafft werden mußten.

Zwei Floßführer in der Jſar ertrunken
München, 4. Juni. Auf der zur Zeit hochgehenden Jſar

ereignete ſich bei Lenggries ein ſchweres Unglück. Als
ein mit Werkholz beladenes Floß zu ſtranden drohte, woll-
ten die beiden Floßführer ans Ufer ſpringen. Sie wur-
den jedoch von den Fluten erfaßt und fortgeriſſen. Eine
Leiche konnte bereits geborgen werden.

ſehen, wie er ſeiner wieder habhaft werden konnte. Eber-
hard lachte recht luſtig auf. Zwingen und befehlen ließ
er ſich nicht, noch dazu von einem ganz Fremden, der geſtern
erſt angekommen war. Was der ſich nur einbildete, einfach
über ihn beſtimmen zu wollen und für heute Vormittag
drei Anterrichtsſtunden anzuſetzen! Unerhört! Mochte er
ſich Karl Heinz vornehmen, wenn der Junge zu dumm und
zu ſchüchtern war, ſich energiſch dagegen zu wehren. Dieſer
Siebente tat ja, als brauchte er nur zu befehlen, und es
mußte geſchehen. Darin ſollte er ſich nun doch geirrt haben;
und wenn er durchaus auf Gerolſtein bleiben wollte, mußte
er eben die Folgen tragen. Er ſchien es freilich verteufelt
ernſt zu nehmen, das bewies ſein Nachkommen. Was be-
zweckte er eigentlich damit? Glaubte er, ihm das Reiten
verbieten zu können, oder wollte er ihm etwa gar jetzt
nachreiten? Das wäre! Wie gut, daß er ſich ſein Pferd
ſchon vor dem Frühſtück hatte ſatteln laſſen und bereits
zum Tore hinausſprengte, als Seeger auf der Bildfläche
erſchien. Nun mochte Franz ihm getroſt die zahme Fricka
ſatteln, die konnte jeder Stümper reiten, auch ſolch ein arm-

Schulmeiſter; aber einholen konnte er ihn damit
nicht.

Wieder lachte Eberhard beluſtigt auf. Schade eigent-
lich, daß er den Hauslehrer nicht zu Pferde ſehen konnte,
der Anblick mußte köſtlich ſein!

Horch! Klang da nicht Hufſchlag hinter ihm? Das
konnte unmöglich ſchon Seeger mit der Fricka ſein. Neu-
gierig wandte er ſich halb im Sattel.

Ein erſtickter Laut der Ueberraſchung und des Schreckens
entfuhr ihm. Da ſprengte Seeger heran, nicht auf der
zahmen Fricka, ſondern auf dem wilden Pollux.

Ganz blaß wurde der Knabe, und ſekundenlang ſtockte
das Blut in ſeinen Adern. Dann, ſich der Gefahr voll be-
wußt werdend, gab er en Pferde die Sporen und jagte
nun wie toll darauf los, immer nur in dem Gedanken:
Er darf dich nicht einholen, ſonſt haſt du verſpielt!

„Vorwärts, Ariadne hui ho hopp, hui! Wie
der reitet wie der auf dem Pollux ſitzt hui

Da infolge der allgemeinen Geldmarftlage die Kreiſe

mit Paſſagier.
Lehrer Schulz nach neun Stunden 21 Minuten glitt

gelandet.
Roſſitten, 4. Juni. Der oſtpreußiſche Segelflieger Lehrer

Schulz iſt nach einer Flugdauer von neun Stunden und
21 Minuten mit einem Paſſagier an Bord glatt gelandet.
Der Flug führte von Roſſitten über das Kuriſche Haff an
der litauiſchen Grenze entkang. Fieger und Fahrgaſt ſind
wohlauf. Bemerkenswert iſt, daß Schulz noch zu einem
zweiten Fluge ſtartete, um ſeine Maſchine in die Halle zu
rückzuführen.

Das erſte Preisſchießen unter Polezeibeamten.

Zella-Mehlis, 4. Juni. Unter Förderung der Zella-
Mehliſer Waffeninduſtrie und der ſtaatlichen Stellen findet
am 26. Juni auf den neuzeitlichen Schießſtänden des
Schützenhofes in Zella ein Preisſchießen für Polizei-
beamte ſtatt. Das Programm iſt in ſeinen Bedingungen
den beſonderen Anforderungen des Polizeidienſtes angepaßt.
Das Preisſchießen iſt das erſte dieſer Art und ſoll eine
dauernde Einrichtung werden. Eine reiche Preistafel winkt
den Siegern.

Rätſelhaſter Tod eines Reichswehrſoldaten.

Kaſſelt, 4. Juni. Ein Ruderer fand in Fulda die Leiche
eines Reichswehrſoldaten, die einen Strick mit einer
Schlinge um den Hals trug, in der ſich anſcheinend ein
Stein befunden hatte. Zunächſt wurde Selbſtmord ver-
mutet. Der Tote hatte einen Brief an ſeine Eltern hinter-
laſſen. Jn dieſem gibt er an, daß er ſich ins Ausland be-
geben wolle. Er ſei aber nicht aus Schwermut und auch
nicht ſeiner Vorgeſetzten halber weggefahren. Er habe ſich
verpflichten müſſen, ſpäteſtens bis zum 1. Juni abzureiſen.
Eine Unterſuchung der Angelegenheit iſt bereits im
Gange.

h. Cölleda. Motorradunglück. Der Kaufmann Paul
Schlauraff aus Oberheldrungen nahm mit ſeinem Mo-
torrad, auf dem er noch einen Landwirt mitführte, eine
Kurve nicht richtig und geriet gegen ein Steingeländer.
Durch den furchtbaren Anprall wurden die beiden Fahrer
in großem Bogen in den 4 Meter tiefen Stadtgraben ge
ſchleudert, wo ſie bewußtlos liegen blieben. Schlauraff
erlitt einen ſchweren Unterſchenkelbruch und der Land
wirt einen Schädelbruch.

h. Pieſteritz. Schwerer Unfall. Jm Ofenhaus
umbau der Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke ſtürzte der Bau
arbeiter Schumann aus Pretſch ſo unglücklich ab, daß er
einen Schädelbruch erlitt und hoffnungslos nach dem Paul-
Gerhardt-Stift geſchafft wurde.

Stuttgart. Ueberfahrene Streckenarbeiter.
Zwiſchen Zuffenhaufen und Kornweſtheim wurden zwei
auf der Strecke beſchäftigte Arbeiter von einem Leerzug
erfaßt. Der eine war ſofort to, der andere wurde verletzt.

Görlitz. Ein ſchweres Automobilunglück ereignete
ſich auf der Zittauer Straße. Drei Laſtkraftwagen einer
Brauerei befanden ſich auf der Fahrt nach Zittau. Auf
der ſteilabfallenden Chauſſee löſte ſich die Kuppekung, wo-
durch die Wagen ins Schleudern kamen und die 10 bis 12
Meter hohe Böſchung hinabſtürzten. Der Chauffeur Döring
ſowie der Begleiter kamen mit geringen Verletzungen da
von, wogegen ein weiterer Begleiter ſchwere »Verletzungn
des Bruſtkorves erlitt.

Breslau. Die angekündigte Brandſtiftung. Jn dem
Ort Stephanshain brannte die Beſitzung eines Land-
wirtes vollſtändig nieder. Die Hausbewohner, die ſich ge-
rade im erſten Schlaf befanden, konnten nur noch das
nackte Leben retten. Daß hier Brandſtiftung vorlag, wird
durch den Umſtand beſtätigt, daß der Brand der genannten
Beſitzung ſchon ver einigen Tagen durch einen öffentlichen
Anſchlag bekannt wurde. Auf dieſem Anſchlag wurden auch
gleichzeitig die Brände fünf anderer Beſitzungen angekün-
digt. Die Gemeindebehörde hat umfangreiche Sicherungs-
maßnahmen getroffen.

Königsberg Tödlicher Autounfall. Jm Kreiſe
Fiſchhauſen fuhr ein mit fünf Perſonen beſetzter Kraft
wagen gegen einen Baum, überſchlug ſich und ging in
Trümmer. Der Student Hans Haſſenſtein wurde auf
der Stelle getötet, drei weitere Studenten und der Füh

huil“

rer des Wagens kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Gerte und Sporen, die dem Tier erbarmungslos in die
Weichen drangen, reizten es zu raſendem Lauf. Der Sand
auf der Chauſſee flog auf, die Funken ſtoben, und eine
Wolke von Staub wirbelte auf.

Da ſchoß etwas an ihm vorüber und ſtellte ſich ihm in
den Weg als Hindernis.

Ein kurzes Aufbäumen beider Tiere dann griff eine
feſte Hand in die Zügel der Ariadne und zwang ſie zum
Stehen.

Schweißtriefend, pruſtend, den Boden ſtampfend, ſo
ſtanden ſich die beiden Tiere gegenüber, und auch die Reiter
atmeten ſchwer.

Eberhard ſah aus wie ein Bild von Stein, kalkweiß im
Geſicht, und dabei ſtarrte er ſein Gegenüber an, als ſähe
er eine Viſion, oder als träumte er.

„Nun, Eberhard,“ erklang die Stimme Seegers, der
man die Anſtrengung des wilden Rittes kaum noch anhörte,
„was meinſt du, wer hat geſiegt, Ariadne oder Pollux?“

Ein feindſeliger Blick traf den Erzieher.
„Mit Pollux kein Kunſtſtück.“
„Da haſt du recht, Pollux iſt ein prächtiger Tier.“
„Aber daß ein armſeliger Hauslehrer mit ihm

fertig wurde, iſt allerdings ein Wunder.“
Es lag ein verletzender Spott in ſeinen Worten, doch

Seeger ſchien gegen Beleidigungen unempfindlich zu ſein.
„Warum ſollte denn ein Hauslehrer nicht auch reiten

können?“ fragte er ruhig.
Um des Knaben Lippen zuckte es verächtlich.
„Das iſt Vorrecht derer, die von edlem Blute ſind.“
„So, das meinſt du alſo?“ ſagte Seeger und drängte

ſein Pferd etwas näher an das Eberhards heran, um im
Notfall deſſen Zügel faſſen zu können. „Wer ſagt dir
übrigens, daß mein Blut ſchlechter iſt als das deine, Knabe?
Und womit willſt du es mir beweiſen? Glaubſt du, daß
Geburt und Name und ein reicher Beſitz genügen, es zu
kennzeichnen? Da befindeſt du dich in gewaltigem Jrrtum.
Nicht in äußeren Vorzügen, nicht in körperlichen Kräften
liegt der wahre Wert des Menſchen, ſondern in ſeinem
Jnnern: ſtrenge Pflichterfüllung beſtimmen ihn.“

(Fortjetzung folgt.



Kus dem (erichtslagl,
Der Rot-Frontkämpfertag in Lützen.

Der RotFronkkämpfertag am 19. Auguſt v. J. in Lützen
hatte mit einem blutigen Zuſammenſtoß im Laden des
Kaufmanns Franz Ortmann geendet. Als die einhei-
miſchen roten Frontkämpfer ihre Gäſte nach der Bahn
gebracht hatten, kam der Trupp von 30 Mann ſingend zur
Stadt zurückgezogen. Auf dem Hinwege ſchon war einem
Zeugen zugerufen worden: „Du kriegſt heute noch
was Vor dem Ortmannſchen Hauſe brach das Singen
ab, der Führer und einige andere ſprangen mit ihren Stöckenin den Laden und ſchlugen auf die Perſonen ein, die darin
ſtanden. Dabei iſt der Ziegelbrenner O. Sch. aus Meuchen
niedergeſchlagen worden, daß er bewußtlos und blutüber-
W. zum Arzt gebracht werden mußte. Das Schöffengericht
n Weißenfels hatte den Bauarbeiter R. H. wegen gefähr-

licher Körperverletzung zu ſechs Monaten Gefängnis, K. T.
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Trotz großem „Auf-
ebotes“ von Entlaſtungszeugen und eines Verteidigers ausHalle der die Sache politiſch auszulegen verſtand, iſt es

nicht gelungen, die Tat in milderem Lichte erſcheinen zu
baſſen. Die Berufung wurde geſtern von der großen Straf-
kammer des Landgerichts Naumburg auf Koſten der
Angeklagten verworfen.

Student und Bäckergeſelle
als Vagabunden.

Von erſchreckender Verderbtheit und Gemeingefährlich-
keit zeugt das Treiben der zwei jungen Menſchen, die
dieſer age aus der Unterſuchungshaft dem Großen
Schöffengericht Berlin Mitte vorgeführt wurden. Die
beiden Angeklagten, der 22jährige Bäcker Otto Bött-

er und der 20jährige ehemahge Student einerkandwirtf chaftlüchen Hochſchule, ſich jetzt Reiſen
der nennende Kurt Raſchke, ſahen zwar bereits ver-
wildert aus, aber ihr Aeußeres ließ doch noch keineswegs
darauf ſchließen, daß ſie ganz gefährliche Raubgeſellen
ſind und daß Raſchke bereits ein Menſchenleben auf
dem Gewiſſen hat. Anfang Juli vorigen Jahres hatte
er in Stralſund am hellichten Tage auf ein Fräulein
Kaiſer einen Raubüberfall ausgeübt, indem er ſeinem
Opfer Pfeffer in die Augen ſtreute und einen Knebel in
den Mund ſteckte. Anſcheinend hatte es Raſchke, ſelbſt
Mitglied eines Briefmarkenvereins, auf die ſehr wert-
volle Briefmarken ſammlung abgeſehen, die dem
Schwager der Ueberfallenen gehörte. Da die überfallene
Frau infolge Erſtickung den Tod fand, wird ſich
Raſchke demnächſt noch wegen Raubmordes vor dem Stral-
ſunder Schwurgericht zu verantworten haben.

Was die beiden Angeklagten vor das Berliner Gericht
brachte, waren zwei, kurz hinter dieſem Verbrechen des
Raſchke gemeinſam ausgeführte, nicht 7 gefährliche
und von ſeltener Dreiſtigkeit zeugende aubüber-
fälle. Zwei Berliner Geſchäftsleute wurden gleichfalls
am hellen Tage in ihren Kontoren die Opfer. Bei dem
erſten, dem Verleger Oppermann, ſpielte Böttger,
der bei dieſem Hausdiener geweſen war, den Wegweiſer.
Nachdem er ſeinen Freund Raſchke über alles unterrichtet
hatte, ſuchte Raſchke den Verleger unter dem Vorwand
einer geſchäftlichen Beſprechung auf. Jhm allein im Büro
gegenüberſtehend, rief er plötzlich Hände hoch!“, hielt
dem Erſchreckten eine Piſtole vor und ver langte Geld.
Unter dem Eindruck des Revolvers gab der Ueberfallene
nicht nur ſeine Brieftaſche her, ſondern geſtattete auch, daß
der Räuber ſeinen Schreibtiſch ausräumte. 240 Mark
waren hier die Beute. Weniger Glück hatten die beiden
bei dem Steinſetzmeiſter Wengerts, den ſie hinterher
gemeinſchaftlich aufſuchten. Böttger wurde gleich er-

riffen, und iſt bereits wegen verſuchten Mordes zu 1 Jahrz Monaten Gefängnis verurteilt worden. Bald ereilte
auch Raſchke das Schickſal

Geldnot und Abenteurerſucht hatten den Bäcker und den
Studenten zuſammengeführt und auf die Verbrecherlauf-
bahn gebracht. Der ärztliche Sachverſtändige bezeichnete
Raſchke als einen nicht vollſinnigen, infantilen Men-
ſchen. Er erhielt deshalb mildernde Umſtände und eine
Gefamtſtrafe von vier Jahren Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverluſt. Böttger wurde zuſätzlich zu z wei
einhalb Jahren Gefängnis verurteilt.

Der Strafantrag im Lützowprozeß.
Der wochenlang in Berlin verhandelte Prozeß gegen den

Pädagogen Freiherrn von Lützow iſt jetzt fo weit gediehen,
daß jetzt der Staatsanwaltſchaftsrat ſein Plädoyer halten
konnte. Er hielt den Angeklagten ſchwerer ſittlicher Ver-
fehlungen an ſeinen Schülern für überführt und beantragte
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen in 13 und wegen
gefährlicher Körperverletzung in acht Fällen zwet Jahre
Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt.

Aus aller Welt,
UNeberſchwemmung auch in Rumäniett,

4. Juni. Jnfolge des anhaltenden Regen-
wetters ſind weite Strecken des Landes überſchwemmt.
Der Verkehr iſt auf verſchiedenen Eiſenbahnlinien voll-
ſtändig lahmgelegt. Jn Beſſarabi en iſt ein großer Teil
der Ernte vernichtet.

Ein Erdbeben von drei Stunden Dauer.
Waſhington, 4. Juni. Der Seismograph der Univerſi-

tät in Georgetown verzeichnete am Donnerstag vor-
mittag ein ſchweres Erdbeben, das drei Stunden währte.
Die Entfernung betrug 6090 Meilen in ſüd weſtlicher Rich-
tung.

Bukareſt,

Von einem Geſchoß zerriſſen. Aus Rom wiro ge-
meldet: Jn der Nähe von Görz fand ein Arbeiter ein
aus dem Kriege ſtammendes Schrapnell. Als er es mit dem
Fuße wegſtoßen wollte, explodierte das Geſchoß und zer-
riß den Unglücklichen.

Ein europäiſcher Staat ohne Eiſenbahn. Albanten
war bisher das einzige Land Europas, das noch keine Eiſen-
bahn beſaß. Die dortige Regierung hat nunmehr engliſch-
italieniſches Kapital gefunden, welches den erſten Eiſen-
e ſtrang in dieſem Berggebiet finanziert. Die neue
Linie wird den Hafen von Durazzo mit Tirana verbinden
und 44 Kilometer lang ſein. Bisher ſind die Vorarbeiten
auf 30 Kilometer bereits fertiggeſtellt. Nach Anſicht der
albaniſchen Regierung wird ſich an dieſe erſte Linie eine
ſchnell fortſchreitende Entwicklung des Eiſenbahnnetzes an-
ſchließen. Zu dieſem Zweck iſt in Tirana eine Kommiſſion
eingeſetzt worden, die einer kurzen Zeit zu einer Direktion
der albaniſchen Bahnen umgeſtaltet werden ſoll. Das
Land verfügt über ſehr große Naturſchätze, Holz, Mineralien,
Wolle und Metalle, die bisher bei den unwirtlichen Wegen
nicht für die Außenwelt nutzbar gemacht werden konnten.

Die „Norge“ verpackt. Der Kommandant der „Norge“
Oberſt Nobile und mehrere Mitglieder der Luftſchiff
beſatzung ſind aus Teller in Nome eingetroffen und feſtlich
empfangen worden. Die „Norge“ iſt verpackt und er-
wartet die Ankunft eines Schiffes, um nach den Ver-
einigten Staaten verfrachtet zu werden.

Ein Rieſenbrand in Nordamerika. Aus Quebee
wird gemeldet: Eine Feuersbrunſt verurſachte im Handels
viertel der Stadt Riviere du Loup einen Schaden von
einer Million Dollar und vernichtete 57 Gebäude.

Das 3. Nationale des Hp. V. 99.
Sehr gute und reiche BVeſchickung garantiert ſpannende

Kämpfe
Das „Nativnale“, das der Sportverein 99 alljährlich im

Juni veranſtaltet, iſt Tradition geworden. Nicht weil aller
guten Dinge drei ſind, ſteigt morgen das 3. Nationale
Sportfeſt, ſondern weil die 99er aus ihren erſten leicht-
athletiſchen Wettkämpfen im Jahre 1924 eine bleibende Ein-
richtung machen und damit eine Tradition ſchaffen wollen,
die wir alle nur mit Freuden begrüßen können. Daß heute
zur Veranſtaltung eines Sportmeetings ſehr viel Mut
(und ebenſoviel finanzielles Riſiko!) gehört, brauchen wir
nicht zu ſagen, und es muß dem Sportverein 99 aufrichtiger
Dank gezollt werden, daß er ſich trotz der immer ſchlechter
werdenden allgemeienn Wirtſchaftslage nicht hat ſchrecken
laſſen, ſondern den Schritt zu neuen Taten wagte. Möchte
es ſich auch morgen in jeder Beziehung bewahrheiten: Dem
Mutigen gehört die Welt!

Und das 3. Sportfeſt verſpricht, ſich ſeinen beiden Vor-
gängern würdig anzuſchließen. Schon 1924 hatten die
99er draußen auf ihrer herrlichen Platzanlage einen ſchönen
Erfolg, und 1925 war es trotz des ſtarken Windes
gerade zur Zeit der Hauptkämpfe eine nicht minder
erfolgreiche Veranſtaltung und wenn wir

das glänzende Meldeergebnis
überſehen, das diesmal das ſtattliche Programm ziert,
dann iſt uns um den morgigen Tag nicht bange! Gäſte
nicht nur aus unſerem Saalegau, der naturgemäß durch
Halle, das Geiſeltal und Merſeburg ſelbſt am ſtärkſten
vertreten iſt, werden zu den 99er Gelbhoſfen kommen
aus unſerer mitteldeutſchen Umgebung ſſchickt Leipzig,
Dresden, Magdeburg, Jena, Zeitz Weimar, Jlſenburg
manchen ſeiner Beſten, und ſogar über Mitteldeutſchlands
Grenzen hinaus hat der Ruf beim PSV Hannover Gehör
gefunden: 530 Teilnehmer wird der Sportplatz der 9Her
vereinen welch' buntes Bild wird das geben! Am meiſten
werden dort naturgemäß die gelben Hoſen des Veranſtalters
aufleuchten, doch kommt z. B. der ASC Leipzig mit 35
Teilnehmern den 99ern recht nah. Unſer VſLb beteiligt ſich
ebenfalls mit ſtarkem Aufgebot (24), u. a. Holzhauſen
und Frl. Kirchner.

Abwechslung gibt es wahrlich genug! Da wird über kurze
(100, 200 und ſogar 50m), mittlere (400, 800, 1500m)
und lange Strecken (10 km) gelaufen, da wird weitge-
ſprungen, der Speer geworfen und die Kugel geſtoßen, da
verden wir was immer das Spannendſte iſt! Staffeln
(3mal 1000, 3mal 200 bei den Herren, 4mal 100 bei
den Damen, 10mal 100 bei den Knaben und die Merſe-

er

Vom ahlen Merſcheborcher.
Jm Juni is dr Uffdaggd far die Sommrreeſn. Da werdn

die Reeſeblähne ausjehäggd, dr Adlaß uns Jeograffieh-
buch jewälzd, die Banxiohnsbreiſe middnandr verjlichn,
Gaſſnſchdurz jemachd un denn genn die Vorbereidungn be
jinnen. Friehr warſch je eefachr. Da blieb mar in ſeim
Uhrlaub endwedr drheeme un ahlde ſich, odr mar machde
bei ſeine Vrwanddn uffs Dorf, half bei dr Arnde mid,
ſchbahrde dadrbei Jäld un hadde merſchdndeels nich fiehl
Erholung, ſo daß mar froh war, wenn dr Uhrlaub widdr
alle war, drmid mar ſich wiedr richdch drvon erhohln
gonnde. Heechſdens fuhr mar mah in die Umjechend, lief ſich
de Beene uff, gambiehrde im Frein un fudddrde de Vor-
rähde, die de Muddr im Ruggſagge vrſchdaud hadde.
Ahmds gahm mar denn wie jerädrd zurigge un erzählde
jedm, derſch heern odr nich heern wollde, wie ſcheenis je-
wäſn wäre, un was mar allis gennen jelernd un wie mar
ſich ameſiehrd hädde.

Das is je nu leidr andrſch jewordn. Haidzedache muß mar
mindeſdns in Garmiſch Bardngerchn jewäſn ſin, wemmr
was jäldn ſoll. Jm Jeſchäfde odr dr Beheerde heerd mar nich
mehr: „Was dengkn ſe iewr Logarnoh,“ ſondrn mar wird
daurnd jefragd: „Na, wo ſoll denn heire de Reiſe hin-
jehn.“ Schon deswächn muß mar meeglichſd eenen Ord aus-
jeſuchd hamm, derde endwedr jerade Mohde odr derde ſo
unbegannd is, daß noch gee Aas ſchone dord jewäſn is.
Denn jild mar was in dr Jemeende. Un bei den Fraunsleidn
iſſis jenau ſo. S' vrjehd doch gee Gaffegladſch mehr, wo nich
von dr Sammrwreeſe de Rede is, un denn ſin dr eich
immr welche drundr, diede ſchone iewrall jewäſn ſin wolln,
ſich nun im Ruhmesjlanze badn un ſozeſagn Hahn im Gorbe
ſin. Un drbei, mar weeß doch janz jenau, daſſe voch gee
Dugahdnmännchn drheeme hamm. Jch mechde nich wiſſn,
uff welchm Gaff ſe ihre Ferchn immr vrlebd hamm. Wies
in Albn un in dr Schweiz odr an dr See ausſiehd, das
gann mar voch im Gienoh ſehn, da brauchd mar noch Tange
nich dord jeweſn ſin. Awr voch de Gindr ſchwärmen ſich
jechnſeedch de Ohrn voll, woſe dies Jahr in de jroßn Ferchn
hinmachn dähdn. Du liebr Jodd, wie de Ahln ſungn, ſo
zwidſchrn voch die Jungn. Da heerde ich jäſdrn zufällich
im Schdaddbargke, wie een Mächn zu ihrer Freindinn ſagde:
„Eigendlich wollten wir ja wieder an die See fahren, um
den wunderſchönen Sonnenuntergang auf uns wirken zu
laſſen, aber nun hat der Arzt meiner Mama den Beſuch
eines Bades verordnet, und da muß ich ja nun gute Miene
zu machen.“ Zufällich genne ich nu die Gleene un ihre

Aldrn ſehre jud un weeß, daß die Muddr werglich leidnd
is, awr ſie guriehrd ſich widdr aus mid Lauchſchdäddr
Waſſr. Un dr Vahdr dengd jarnich dran, an de See zu
machn, der is froh, wenne in ſeim Ganadchr uff dr Saale
rumbädſchln gann. Und Dechdrehn is in ihrm Lähm noch nich
iewr Meiſche rausjegomm. Awr s' muß ähmd eenr raus-
jebiſſn werdn. S' is je janz ſcheene, wemmr ſich eene
Luftdvränderung leiſon gann, wenns awr nich reechd
na denn is voch niſchd weidr drbei. Wie heeßd doch das
ſcheene Folgsliehd: Wem Jodd will rächde Junſd erweeſn,
den ſchiggde in de weide Wäld, un däd mar nich ſei Jäld
vrreeſn, denn wärſch janz brächdich wohl beſchdälld. Am
beſon hamms je de Eiſnbahnr, weiſe gee Fahrjäld be-
zahln brauchn. Da genn ſie wohl rundr nach Minchn unſo
fahrn, denn Lähmsmiddl miſſnſe ſowieſo goofn, ob ſie nu
in de Sommrfriſche machn odr drheeme bleibn. Na, awr
gee Neid, wer had, der had. Unſreènr will je dies Jahr
voch mah wägg, mer wiſſn bloß noch nicht, wohin. Na
vorleifch hammr je noch Zeid, un wenns nich andrſch is,
den ſchließch ähmd mid meinr Ahln een Gombremiß.
S' wird je ſchwer haldn. Die Jechnſädze ſin dr eich zu groß.
Wenn ich vrreeſe, denn will ich in een Ord, wo ich meine
Ruhe habe, wo ich ohne Grachn un Manſchäddn rumloofn
un mich richdch erholn gann. Andrſch iſſis mid meinr
Frau. Die will barduh ihre Ferchn in eem Orde mid fiehl
Bedrieb jenießn, woſe von eem Gonzärd ins andre ſchdie
wln, mid meglichſd fiehln Beganndn aus Merſcheborch zu-
ſammendreffn un alle Dache die neiſon Modedorheedn ſehn
gann. Jch bin zefriedn, wennch ahmds een ſoltehdn Drek-
männrſchgahd mid gondrah un reh globbn gann, ſie mechde
ſich nu mich am liebſon mid Vordrächn iewr modärne Gunſd
wollſchdobbn, odr in eem Danzlogahle ſchdundnlang zuguggn,
wieſe nachn neiſdn Schlachrn hobbſn un allmählich ausnandr
ſchwidznu. Un das is je jerade der wunde Bungkd. Dr Mann
brauchd far ſeine Erholung niſchd wie Ruhe, die Frau
gloobd drweihle ſich nur erholn ze genn, wennſe von frieh
bis ahmds Zrſchdreiung had. Un da iewr een Leiſdn ze
gommen is meinr Meenung nach mindeſdns ähmdſoſchwer
wie in der Flaggnfrage. Da will je voch geenr nachjähm, un
wenn nu, wie gerzlich begannd wurde, der Reechsgunſd-
ward ä neiis Muſdr ausjediffdld had, denn gannſen heechſ-
dns baſſiehrn, daſſis außr ihm geem Mänſchn jefälld.
Jechnſädze ziehn ſich an, ſagd een ahles Schbrichword, awr
in den beedn Fragn is dr eich wahrhafdch niſchd drvon zu
märgkn. Mer wolln uns awr nich vor dr Zeid uffrechn.
Mah ſehn, wies gemmd.

Dr ahle Merſcheborcher.

burger Domſtaffel bei der Jugend) bewundern können, da
gibt es Wettkämpfe in allen Altersklaſſen, da trägt man
einen Fünfkampf und als beſondere Delikateſſe! das
J. Mitteldeutſche Sprinterderby aus! Kann man mehr
für einen Nachmittag verlangen? Die Organiſfation muß
ſchon bis aufs kleinſte vorbereitet ſein, ſoll dieſer gewaltige
Apparat reibungslos laufen?

Von den einzelnen Konkurrenzen erſcheinen uns einige
beſonders intereſſant: naturgemäß das Sprinterderby, das
mit 20 Konkurrenten am ſtärkſten beſchickt iſt und wo
glänzende Leute wie Schleicher, Meyer (Dresden), Kurth. (96)
und Holzhauſen (VfL) um den Lorbeer ringen, das
ſonderbarerweiſe! die endloſe Strecke der 10 000 Meter,
wo unter den 18 Bewerbern Namen wie Gaßmus-Dres-
den (mitteldeutſcher Meiſter!), Schulz-Jlſenburg, Hacken
ſtger (Altenburg) und Zieſche-Leipzig aufleuchten. Ferner

in

die Staffele
natürlich beſonders heiß umkämpft, zumal hier ſchöne Ehren-
preiſe winken: die 3mal 200 zwiſchen DSC, Germania Mag
deburg, VfB Leipzig und 99, die 3mal 1000 in der Elite
konkurrenz ASC, VfB Leipzig und 99 ſowie die A4mal
100 der Damen mit Viktoria 96- Magdeburg Wacker

Halle und Hall. Hockeyklub. Ueberall alſo wirkich erſt
klaſſiges Material!

Einige Kanonen ſeien noch genannt: Weidig (96), Henkel-
Deſſau, Aleyt-Magdeburg, Ehrig (ASC Leipzig), Horlich-
Dresden, Frl. Jacke- Magdeburg Frl. Tettenborn (96)
uſw. Wer zählt die Menge?

Noch einige nüchterne Angaben: Vorkämpfe und einige
wenige Entſcheidungen am Vormittag, Hauptkämpfe den
ganzen Nachmittag über das Programm gibt näheren
Aufſchluß Die Oberleitung hat Walther (99), der uüner-
müdliche Leiter der 99er Leichtathletik- Abteilung, das
Schiedsgericht iſt beſetzt mit dem Leipziger Geidel, unſerem
Gauobmann Hoffmann (VfL. M.) und Walther (99).
Ein Wunſch nur noch für den Veranſtalter: günſtiges

Wetter für die Kämpfe, reibungsloſen Verlauf und auch
ein glückliches Abſchneiden in der Siegerliſte trotz aller
ſtarken Konkurrenz von nah und fern!

Die Reſultate der Vormittagskämpfe werden ſchon am
Mittag in der Filiale des „Merſeburger Tageblatt“ Gott-
hardtſtraße 38 veröffentlicht werden, ſo daß ſich jeder über
den Stand der Rennen vrientieren kann.

Fußball nur auswärts.
Morgen beherrſcht das Nationale der 99er das Sport-

programm unſerer Stadt ausſchließlich kein Fußball-
ſpiel wird in unſeren Mauern ausgetragen. Die 99Her ſelbſt
paufieren naturgemäß, ſie weilen am Sonnabend bereits
in Querfurt, wo ihnen der Gau ein Pflichtpropagan-
daſpiel angeſetzt hat. Da die Hieſigen kaum ligafähige Be-
ſetzung nach dem „Ausland“ bringen werden, iſt über das
Ergebnis nichts zu prophezeien“

Am Sonntag weilt dann

V. f. L. in NRiſa
beim Nordſachſenmeiſter zum Rückſpiel. Hier ſiegten die
Rieſaer damals 3:1, auf eigenem Platze iſt ihnen nur ſchwer
beizukommen, ſo daß wir auf erhoffte Revanche kaum
rechnen können. Doch vielleicht gelingt es gerade!

IEIEIEnéVereinsnachrichten.
Verein für Leibesüb nungen. Am morgigen Sonntag

ſpielen folgende Mannſchaften: Liga in Rieſa gegen Sport
verein; Reſerve- Mannſchaft gegen Eintracht- Halle (Vf
Platz); 3. Mannſchaft gegen Eintracht 3.- Halle (VfL.-Platz)

Das Endſpiel um die Deutſche
u Fußballmeiſterſchaft.
Nur noch wenige Tage, dann iſt das Endſpiel um dis

Deutſche Fußballmeiſterſchaft ausgetragen und der Deutſche
Meiſter feſtgeſtellt. Nachdem in der Vorrunde bereits 8
Mannſchaften ausgeſchieden ſind, haben in den 4 Spielen
der Zwiſchenrunde weitere 4 Mannſchaften ihre Hoffnungen,
Deutſcher Fußballmeiſter zu werden, zu Grabe tragen
müſſen.

Als einziger Landesverband hat nur noch Norddeutſch:
land ſeine beiden Vertreter in dieſem großen Kampfe. Der
Hamburger S. V., ſowie auch Holſtein-Kiel ſtehen noch
ungeſchlagen da. Andererſeits ſind es ebenfalls Spielver
einigung Fürth und Hertha BSC.

Wer wird nun am morgigen Sonntag in den beiden
Rennen wieder als Sieger hervortreten? Mit beſonderer
Spannung iſt dem Kampf Hertha--BSC gegen H. S. V.
entgegenzuſehen. Hier ſtehen ſich zwei gleichſtarke Mann-
ſchaften gegenüber, die ihre letzten Spiele mit großen Tor-
ziffern gewinnen konnten. Die Begegnung Spielvereinigung
Fürth gegen HolſteinKiel dürfte, falls nicht Ueberraſchungen
kommen, die Spielvereinigung Fürth als Sieger ſfehen,

Deutſche Turnerſchaft.
Handball.

Turn und Sportverein Neu Röſſen I T. V. Halle Cröllwitz
Die erſte Handballelf des T. u. Sp.-V. empfängt am

Sonntag die gleiche Mannſchaft des TV. Halle-Eröllwitz zu



inem Freundſchaftsſpiel. Zeigt die erſt e Mannſchaft des
auenden Vereins die gleiche gute Form der letzten Spiele,
o ſollte es nicht ſchwer fallen, den Sieg in Röſſen zu be-

halten. Das Spiel, das 4 Uhr nachmittags auf dem Sport-
)latz Göhlitzſch beginnt, leitet Etzroth, A. T. V.- Merſeburg.
Vorher ſpielt die 2. eſſen gegen die gleiche desKTV.-Halle. Die neu aufgeſtellte Jugend ſpielt in Merſe

hurg gegen die Jugend des ATV

Männerturnverein.
Fauſtb all.

Am Sonntag den 6. 6. 26. ſpielen folgende Mannſchaften:
Meiſterklaſſe: Halleſchen Turn und Sportverein in Halle.
1. Klaſſe: Tv. Germania, Groß- und Klein-Kayna, 9

Uhr 15 Min. auf dem Platze des Männerturnvereins.
2. Klaſſe: T. Friſchauf, Corbetha, 10 Uhr auf dem Platze

des Männerturnvereins.
2. Klaſſe: Tv. Rothſtein, Mannſchaft b, 10 Uhr 45 Min.

auf dem Platze des Männerturnvereins.

EEEEGZur Magdeburger Regatta am 6. Funi
wurden insgeſamt 100 Boote gemeldet, und zwar aus
Berlin, Potsdam, Deſſau, Schönebeck, Brandenburg, Schwe-
rin, Bernburg, Leipzig und aus Braunſchweig. Hier wer-
den die erſtklaſſigen Rennen vom RK. am Wannſee, Ber-
liner RC., Magdeburger RC., Deſſauer REC. vor allem be-
ſtritten.

Eröffnungs-Pferdereunnen in Hal: a. S.
118 Pferde am Start.

Wie nach der großen Zahl der Nennungen zu erwarten
war, wird das Eröffnungs-Meeting am Sonnahbend, den
5. Juni, und Sonntag, den 6. Juni, ſehr ſtarke Felder
bringen. Es werden für beide Tage ca. 120 Pferde zur
Verfügung ſtehen und da ein nennenswerter Teil der
Pferde während des Meetings zweimal laufen wird, kann
mit einer hervorragenden Beſetzung und gutem Sport
mit Sicherheit gerechnet werden. Das Geläuf der Rennbahn
befindet ſich wieder in der bekannten ausgezeichneten Ver-
faſſung und iſt mit einem dichten teppichartigen Raſen
bedeckt. Um den Wünſchen der Wetter zu entſprechen und
noch eine weitere Sicherung zu ſchaffen, iſt eine Neuein-
richtung getroffen worden, mit deren Hilfe von einer zen-
tralen Stelle aus beim Startzeichen die Totaliſatorapparate
vollſtändig abgeſchloſſen werden, ſo daß kein Ticket ent-
nommen werden kann.

Der Boxkampf Haymann Charles unentſchieden,
Verlin, 5. Juni. Den Hauptkampf des erſten Berliner

Freiluftkampftages am Freitag beſtritten die Schwerge-
wichtler Haymann-München und Charles-Belgien. Die Be
gegnung endete nach zehn lebhaften Runden unentſchieden.

Handel und Perßeßr,
Die Reichsbank am Monatsende.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. Mat nahm
die geſamte Kapitalanlage in Wechſeln und Schecks,
Lombards und Effekten in der Ultimowoche um 148,1
Mill. auf 1420,2 Mill. RM. zu. Die Zunahme entfällt
mit 69,1 Mill. RM. auf die Beſtände an Wechſeln und
Schecks, die auf 1244,40 Mill. RM. angewachſen ſind.
Die Geſamtſumme der weiterbegebenen Wechſel
hat ſich um 111,5 Mill. RM. auf 37,7 Mill. RM. er-
mäßigt. Die Lombardbeſtände erhöhten ſich um 79 Mill.
RM. auf 86,8 Mill. RM., die Anlage in Effekten blieb
mit 89 Mill. RM. wiederum unverändert.

An Reichsbanknoten und Rentenbank-jcheinen ſind in der Berichtswoche 441,5 Mill, RM. in
den Verkehr chgefloſſen, und zwar hat ſich der Um-
lauf an Reichsbanknoten um 214,9 Mill. RM. auf 2878
Mill. RM. erhöht und der an Rentenbankſcheinen um
226,6 Mill. RM. auf 1373,1 Mill. RM. Für 27,3 Mill.
RM. an Rentenbankſcheinen wurden getilgt. Die Beſtände
der Reichsbank an ſolchen Scheinen haben ſich demnach
um 253,9 Mill. RM. auf 156 Mill. RM. verringert.
Die fremden Gelder haben im weſentlichen im Zuſammen-
hang mit den Zahlungsmittelanforderungen um 137 Mill,
RM. auf 579 Mill. RM. abgenommen.

Die Beſtände an Gold und c WDeviſen erhöhten ſich um 91 Mill. RM. auf 1879,5
Mill. RM. und zwar wuchſen die Beſtände an Gold um
88 000 RM. auf 1491,9 Milll. RM. an und die an deckungs-
fähigen Deviſen um 90,9 Mill. RM. auf 387,5 Mill.
RM. Die Deckung der Noten durch Gold allein
betrug 51,1 Prozent gegen 56 Prozent in der Vorwoche,
die durch Gold und deckungsfähige Deviſen 65,3 Prozent
gegen 67,2 Prozent.
Keine weſentlichen Aenderungen der Wirtſchaftslage im Mat.

Nach den im Miniſterium für Handel und Gewerbe
zuſammengeſtellten Berichten der preußiſchen Handels
kammern hat ſich die allgemeine Wirtſchaftslage im Monat
Mai gegenüber dem Vormonat wenig geändert. Zu Anfangdes Monats ſchienen gewiſſe politiſche Ereigniſſe (Regie-
rungskriſe in Deutſchland, Streik in England, Verhältniſſe
in Polen) die wirtſchaftliche Entwicklung zu beeinträchtigen.
Doch hat der Verlauf dieſer Ereigniſſe die Befürchtungen
nicht gerechtfertigt. Die feſte er der Börſe erfuhr
keine Erſchütterung. Der Kohlenabſatz zeigt eine ge-
ringe Steigerung. Die Schwierigkeiten im Kohlenbergbau

jArbeitsmarkt ſich noch nicht weſentlich erholen.

ſind damit noch nicht überwunden, was in weiteren Ar-
beiterentlaſſungen ſeinen Ausdruck findet. Die Handels-
bilklanz wies im Monat April nur noch einen Ausfuhr-
überſchuß von 53000000 RM. gegenüber 278000000
RM. im März auf. Jmmerhin betrug der Ausfuhrüber-
ſchuß in den erſten vier Monaten des Jahres 1926
428 000 000 RM., was gegenüber dem Vorjahre eine er-
hebliche Beſſerung bedeutet. Demgegenüber konnte De

e

Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ging zwar vom 1.
bis 15. Mai um 2 Prozent zurück, betrug aber immer
noch 1743 000.

Brikettpreisermäſſigung bei Abſatzſchwierigkeiten.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat gibt folgenden,
vom Reichskohlenrat genehmigten Geſellſchafterbeſchluß be-
kannt: „Ergibt ſich aus einem, Monatsbeſchäftigungsaus-
weis des Syndikats, daß Werksbeſitzer in ihrer Beſchäfti-
gung in Briketts 5 Prozent und mehr unter der Durch-
ſchnittsbeſchäftigung des Syndikats liegen, ſo haben der
oder die betreffenden Werksbeſitzer den Anſpruch an das
Syndikat, daß ihre Brikettpreiſe für alle Abſatzgebiete
Wganue7 den für Luckenauer Briketts allgemein gültigen
erkaufspreiſen ermäßigt werden. Bei der Ermäßigung

bleiben etwaige Frachtanteile außer Betracht. Jn den
Fällen, in denen für den Verkauf mitteldeutſcher Briketts
nach den Preisbeſtimmungen des Syndikats die Preiſe
anderer Syndikate gelten, tritt die Ermäßigung auf die
ab Luckenau verbleibenden Abwerkspreiſfe ein.“

7

Ankauf der Berliner Hochbahn durch die Stadt Berlin.
Die gemiſchte Deputation der Stadt Berlin hat in ihrer

Sitzung vom 4. Juni dem Vertrags-Entwurf mit der
Berliner Hochbahn zugeſtimmt, mit der Aenderung, daß
die Zahlung von 40 RM. je Aktie in den erſten fünf
Jahren erſtmalig am 1. Juli 1926 und auch ſpäterhin amJ. Juli fällig ſein wird. Die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen
Körperſchaften ſollen ſofort herbeigeführt werden,

Bergmenn Elcektrizitäts-Werke.

Jn der G. V. wurde die Verteilung einer Dividende
von 6 Prozent beſchloſſen. Die Verwaltung teilte mit,
daß die Liquidität der Bergmannwerke ſich von Mitte
bis Ende des Vorjahres um RM. 21 Millionen gehoben
und ſeit dem 1. Januar d. J. um weitere RM. 2 Millionen
gebeſſert habe. Es ſei daher möglich, die Dividende
zu zahlen, ohne daß die Flüſſigkeit des Unternehmens ir-
gendeine Verſchlechterung erleiden werde. Ueber den Ver-
lauf des gegenwärtigen Geſchäftsjahres äußerte ſich die
Verwaltung dahin, daß die Abnahme der Beſtellungen,
welche in der letzten Hälfte des Berichtsjahres einſetzte
und auch in den erſten Monaten des neuen Jahres anhielt,
nunmehr zum Stillſtand gekommen iſt. Man könne ſogar
von einer Beſſerung der Geſchäftslage ſprechen.

„Miag“ Mühlenbau und Induſtrie A. G. Frankfurt am
Main. Jn der am 3. Juni ftattgehabten Aufſichtsratsſitzung
wurde beſchloſſen, der G. V. die Verteilung einer Divi-
dende von 10 Prozent auf die Stammaktien
und 7 Prozent auf die Vorzugsaktien rorzuſchlagen.

Daimler-Benz.
Jn der Aufſichtsratsſitzung der Jntereſſengemeinſchafts-

firmen Daimler und Benz wurden die Bilanzen für das
Geſchäftsjahr 1925 vorgelegt. Bei Daimler ergibt ſich
nach RM. 1.926.679 (i. V. RM. 1.511 590) Abſchreibungen
ein Reingewinn von RM. 220.597 RM. 431.674), bei
Benz nach RM. 1.072.137 (i. V. 1.072.277) Abſchreibungen
ein Reingewinn von RM. 135.952 RM. 248. 930). Die
Gewinne ſollen, wie im Vorjahre, bei beiden Geſelſchaf-
ten auf neue Rechnung vorgetragen werden. Eine Divi-
dende gelangt alſo nicht zur Verteilung. Den auf den 28.
und 29. Juni einberufenen Generalverſammlungen ſoll,
wie bereits von uns angekündigt, die Verſchmelzung der
beiden Geſellſchaften gemäß Paragraph 306 HGB. mit
einem Umtauſchverhältnis 1:1 vorgeſchlagen werden. Das
vereinigte Unternehmen ſoll die Firma „Daimler-Benz“
tragen.

Berliner Börſe vom 4., Juni.
Die Umſätze entwickelten ſich bedeutend ruhiger

als an den Vortagen. Jmmerhin überwogen die Kurs-
erhöhungen. Man wollte beobachten, daß die Käufe für
ausländiſche Rechnung geringer geworden ſind. Die Grund-
tendenz der Börſe bleibt jedoch feſt.

Leipziger BVörſe vom 4. Juni.
Der Verkehr unterſchied ſich von den Vortagen nur

inſofern, als die Kurs abſchwächungen bedeutend zahl-
reicher waren und Befeſtigungen nur vereinzelt eintraten.
Obwohl das angebotene Material keineswegs beſonders
umfangreich war, genügte es doch bei der vorherrſchenden
Aufnahmeunluſt, um auf den meiſten Gebieten Senkungen,
teilweiſe um mehrere Prozent, zu verurſachen.

Die amtlichen Debiſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,405--20,457;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,59-169,01;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,98--13,02:
Jtalien (100 Lirey 15,88 15,92;

openhagen (100 Kronen) 110,94--111,22;
Liſſabon (100 Eseuto) 21,445--21,495;
Paris (100 Frank) 12,945--12,985;
So (100 Kronen) 12,422-12, 462

i rank) 81,24--81,44;geſeta) 63,14--63,30;
Stockholm (100 Kronen) 112,24--112,52
Wien (100 Schilling) 59,32-59,46.
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Berliner Getreidemarkr.
Berlin, 5. Juni. Die plötzliche Weizen hauſſe in Chri-

eago blieb hier von nur geringer Wirkung. Das Weizen-
preisniveau erfuhr eine Erhöhung um etwa eine Mark.
Für Roggen beſteht weiter reichliches Angebot bei nur
mäßigem Begehr. Die Preiſe lauteten um 1 I Mark
höher. Weizen- und Roggenmehl begegneten bei unver-
änderten Forderungen nur geringer Kaufluſt. Für
macht ſich bei den niedrigen Preiſen etwas mehr Kauf-
neigung geltend unter Bevorzugung feiner Sorten. Für
Gerſte hielt die Geſchäftsloſigkeit an.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 4. Juni. Getreide und Oelſagaten per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

Weizen, Juli 290,30--291,50, September 267--267,50;
Roggen, märb. 174--179, Juli 197, September 205;
Sommergerſte 187--200; Wintergerſte 169--182; Hafer,
märk. 192--203; Weizenmehl 36,75--39; Roggenmehl 25
bis 26; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,40--11,50; Vik-
torigerbſen 36—46; Kl. Speiſeerbſen 2632; Futtererbſen
22—27; Peluſchken Ackerbohnen 22-25; Wicken22 27:30-33; Lupinen, blaue 12,50 14; Lupinen, gelbe 16
bis 18; Rapskuchen 13,70 13,90; Leinkuchen 17,60 bis
17,80; Trockenſchnitzel 9,90 10,30; Sojaſchrot 19--19,20;
Kartoffelflocken 18,50 19.

Zucht- und Nutzviehmarkt Friedrichsfelde-Verlin.
Auftrieb: 625 Milchkühe, 12 Bullen, 4 Jungvieh, 174

Verlauf des Marktes: langſam. Es wurden ge-
zahlt für Milchkühe und hochtragende Kühe: a) 450--550,
b) 300--400, c) 250--300. Tragende Färſen: a) 270 bis
420, b) 200--270. Jungvieh zur Maſt per Zentner Le
bendgewicht 36—40. Pferdemarkt: Auftrieb: 65. Handel
langſam. Es notierten: a) 900-1200, b) 600 900, e)
300 600, d) 50--300.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131; Rohzink 64,75-65, 50; Plattenzink

58,75 59,50; Aluminium 235-240: Nickel, rein 340 bis
350; Silber, ca. 900f.. 89,25--90,25.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 4. Juni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 120,50

t r c 72,50Dollar Schätze elhardt 133,(0 Linde Eismaſch. 135,25kl. Goldanleihe 100,00 r e aned. Wachs. (100) 60100
gr. e 95,10 Leipzig Riebeck 96,00 Magdeburger Gas 62,00
52 Dt. Reichsanl. 941 Bergw.Geſ. 6477,4 dto. C 93dto. 0,3 5 Marienh. Kotzenau 37,753 J dto. 0/43 Jnduſtrie Akten Waſch. Se 39,75
4 Preuß. Conſols 0,39 Buckav 93,00dto. 0,39 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 98,00
3 7, dto. 0,39 Accumulatoren 136,50 Reckarſ. Fahrzeug 85,00Sächſ. land. Pfobr. 11,20 Allg. Berl. Omnib es 123,62 Niederſchi. Elektriz. 115,/09
Meining. Hyp. 1/17 9,00 A. E. G. 123,25 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 58,00
Prtz. Bodkrd. 3/29 9,78 Ammendorf Papier 144,00 Drenſtein Koppel 77,25
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 67,25 Oftwerke 148,00
Ungar. Gold 7/19 18,87 Aſchaffent urg. Pap, 102,75 Panzer 40,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,49 Baroper Walzwerke 10,50 Phönix Bergbau 85.,25
5Neckar A. G. 21 0,43 Bedburger Wolle Braunkohle 64,50
Rhein Main Donau WBochum Guß 198,00 Reichelt Metall 65,00Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 37,00 Rhein. Weſtf. El. W. 128,00
4/, A. E. G. 9 1,00 Charlottenb. Waſſer 83,50 Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 19 4,10 Chem. Heyden 85,12 Rombach Hütte 27,25Höchſter Farben 10 4/45 Chem. Jnd. Gelſerk. 87,00 Roſitzer Zucker 59.,50

Deſſauer Gas 104,50 Rütgerswerke 89,90
Aktien Ditſch. Erdöl 115,75 Sächſ. Webſtühle 82,50

Schiffahrts-Abtien L enger Fartun 350 r r e
T C --=„jç“vVv— 2 ß M JHamburg Amerika 139,87 Eſchweiler Bergw. 131,12 Schuckert Co. 114

Hanſa Dampf. 137 00 Fahlberg Liſt 89,00 Schulz jun. (200) 83,00
Rordd. Lloyd Akt. 135,00 J S. Farbeninduftr. 190,00 SiegenSolinger 35,0
Verein. Elbeſchiff. 4650 Frauſtädter Zucker 70,62 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 112,12 Steingut Colditz 99,00
Vank- Aktien Zucker 0,60 Stinnes Riebeck 116,00

7 Geſ. f. l. Unter. 100) 57,00 Te lba. S r 1,25Bank eleker. Werte 89,25 Siaagiger Zucher t i Srwothhoſeged r
Bank für Brauind. 143,50 Görlitzer Waggon 28,75 Thüringer Zucker 30,25
Berl. Hand. G (10) 159,00 Hamb. Ei. Wk. (100) 128,37 Union chem. Prod 45,75
Com. u. Priv. Bank 108,25 Ha:pener Bergwerk 124,25 ſVarziner Papier (80) 60,00
Darmſt. u. Nat Bank 13.,25 Hirſch Kupfer (150) 858,50 Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (50) 134,87 JIlſe Bergbau 113 WWandererwerke 128,00
Disk. Com. Ant. (40) 130,50 Jüdel Co. 84,00 Wegel. Hüb. (100) 69,90
Dresdner Bank 116,37 Kahla Porzellan 74,50 Werſch. Weiß. Brk. 120,00
Halle Vankverein 105,00 Kirchner Co.
FeipzigerCred. Anſt. 99,25 Koehlmann Stärbe
Reichsbank Anteile 150,00 Köln Rottweil
Sächſiche Bank 131,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100)
Wien. Bk,(a. Mp. St) ö,46 Kraftwerk Thüring. 88,00 Zwickau Maſch. (20) 43,75

Berliner Freiverkehr vom 4. Juni 1926.

71.75 Weſterregel: Alkali 25
72,09 Wolf Waſch. Buck. 3

100,25 Wotanwerke 41,0

Kali Krügersh. 104,00 Brown. Boveri 88,00 Ruß A. E. G. 1,95
Wittekind 82,00 Chem, Zeitz 825 Schebera 80,50Dtſch. Petrol. 81,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 8,50Diam. Shares. 21,00 ſHagen Rötteln Stoewer- Auto
Nationalfilm 39,00 Hochfrequenz 91,00 Straulauer Glas
UfaFilm 46,50 Manoli 57,00 Winkelb. Cogn. 38,00

Leipziger Börſe vom 4. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 71,00 Hetzer Weimar
Buſch Waggon Btz. 44,00 Hupfeld, Ludw.
Chromo Rajork(20) 62,00 Kaſtner, Karl

22,00 Naumann Brauerei 90,0
34,00 Paradiesb. Steiner 121,00
24,00 Pittler Werkzeug 117,00

Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner K Co. 70,50 Riquet Co. (20) 85,50
Dermatoid Wk. (20) 40,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 141,00
Etzold Kießling 86,50 Krietſch Mühle 32,00 Stöhr, Kammgarn 120,00
Falkenſt. Gardinen. 69,00 PLandkr. Leipzig 86,9 Thür. Wollgſp (100) 106,00

96,75 Tränk. &Würk. (100) 57,00
52,00 Ullersdorf. W. (200) 66,50
90,00 [Wotanwerke 41,0
36,50 [Zittau Mech. Wed. 59,00

Gnüchtel. S. Email. 48,9 Leipzig Riebeck B.
Groß. Kunſtanſtalt 30,00 Buchb.Fritzſche
Hall. Pfännerſch. 92,50 Piano Zimm.Hartmanns. Maſch. 37,75 LindnerGottfr. (200)

Leipziger Freiverkehr vom 4. Juni 1926.
Altenburg. Glash. 51,00 Ley, Arnſtadt 10,00 Seidel Naumann 46,00
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 30,00
Dähne Max S Nordd. Gem. 1000 245,00 Weidaer JutteEſcher Bernh. 34,00 PParkhotel Leipzig 116,00 Wollhaar Hainicher 0,20
Heine K Co. 43,75 Reform WMotoren 3,0

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M 6 BEI,
an O. Scholz Ww., HMerseburg

Telephon 458.

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
J h e t

Her Voterländiſche Frauen Verein

Merſeburg Stadt
veranſtaltet am Sonntag, den 6. Juni einer

Margueritentag
zum Beſten der Säuglingsfürſorge.Wilde

arſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack. Probe- 6 ßß V h

ä 480 G ſt, frei Eine ehe gen et ha s en Gkbßeke Wohnung
Abert MWilde, Gauting 6, München

P. Sch. K 2563 München.
zu mieten geſucht. Angebote unte
F. K. 37 an die Exped. d. Bl. erbeten

S



Neue
Kleiclerſchrünke

für 52 M.
sneiſezimmer-

Einrichtung
imit, für 285 M.Plüſchſofa, Chaiſelongue
Diplom.Schreibtiſche,

Eiche 90 W.
verkauſt ſehr billig

fie de
Gegründet 1883.

Kopfſalat
täglich friſch geſchnitten bei e

Albert Trebſt,
Rordſtr. 12 u. Blumenhaus

am Gotthardtsteiche.

T e
2 e 7 c

Laufend abzugeben S
Koksſchlucke

zum Wegebau
0/10 u. 10/50 mm Körnung
ladungsweiſe zum Preiſe
von RM. 2, die Tonne

frei Corbetha. ene Merſeburgm b. H. eLeunaWerke, Kr. Merſeburg.

Die neuen

Telefunken

Hochleiſungsröhren

ſtets am Lager.fahhn
Obere Breiteſtraße 8.

T
3 Pfd. M. 6. franks e
Dampfkäſefabriß, Nendsburn.

vpeſserimmer
Herren zimmer
Schlafr immer
Küchen und

einzelneöbel jeder e
Art

ompehlt in or Aus

en
e

S

Möbelkabrik
HalleS., Gr. Märkerstr.26

am Ratskeller. e

An die Einwohner
von Stadt und Kreis Merſeburg!

Grabdenkmaler,

Grabeinfaſungen
ſchwarzweißer Gilberkies

empfiehlt äußerſt preiswert

Otto Bielig,
Die Führer der Revolutionsparteien, deren Intereſſe es erfordert, das deutſche Volk

nicht zur Ruhe und Beſonnenheit kommen zu laſſen, ſind an der Arbeit,
das Rechtsbewußtſein aller Deutſchen zuſchanden zu machen.

Diesmal richtet ſich ihr Angriff gegen das in der Verfaſſung ausdrücklich geſchützte Privat
eigentum, das nach dem ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Programm verſchwinden ſoll. Um dem
deutſchen Volke dieſen Raubzug ſchmackhaft zu machen, hat man als erſte Parole die völlige
Enteignung der ehemaligen Fürſten Deutſchlands ausgegeben, verſchweigt aber durchaus nicht,

daß nach dem Gelingen dieſes abſurden Planes weiteres
Privateigentum, z. B. Haus und Grundbeſitz, landwirtſchaft

liches Beſitztum uſw. enteignet werden ſoll.
Das bedeutet die Anarchie in Deutſchland, das müßte zum völligen Ruin unſerer
Nationalwirtſchaft nach dem erſchütternden Vorbild der ruſſiſchen Wirtſchaft führen.

Gegen dieſe Erneuerung der Revolution wehren ſich die untenſtehenden Parteien,Verbände und Organiſationen mit ganzer Entſchloſſenheit, die getragen iſt von der Kraft

einer ſittlichen Rechtsempfindung. Wir erklären offen, daß es jedem Deutſchen
unbenommen bleiben muß, wie er ſich zur Frage der monarchiſchen oder repu-
blikaniſchen Regierungsform ſtellt oder welchen Einfluß er auf ſeine politiſche Partei
in den Parlamenten ausübt, um die Auseinanderſetzung mit den ehemaligen Fürſten in
den wenigen Fällen, wo ſie noch nicht erfolgt iſt,
ſteht in unſerem Abwehrkampf nicht zur Entſcheidung. Darüber ſoll entſchieden werden,
ob gegen die ehemaligen Fürſten, die heute die Rechte und Pflichten wie jeder einfache
deutſche Staatsbürger beſitzen,

ein aus Haß, Lüge und Mißgunſt gezeugtes Ausnahmerecht,
das allen WMoralbegriffen Hohn ſpricht, geſchaffen werden ſoll. Dazu kann ein anſtändiger
Menſch nie und nimmer ſeine Hand bieten, auch wenn er faſt von der Lügenflut über die
Fürſten erſtickt wird, die ſozialiſtiſch- kommuniſtiſche Hetzer verbreiten.

Nie und nimmer darf das deutſche Volk der Welt dieſes traurige Schauſpiel
liefern und das Jahrtauſende alte Recht auf ehrlich erworbenen Privatbeſitz zer
ſtören. Deshalb fordern wir alle Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, Gewerbetreibende,
Bauern und vor allem die deutſchen Frauen auf, in dieſem Kampf zum Schutzedes deutſchen Rechtes Schulter an Schulter zu kämpfen. Wir haben weiter nichts

zu tun, als
um 20, Juni, dem Aßſtimmungstage, daheim zu bleiben

und keinen Stimmzettel abzugeben. Aber das muß jeder beſtimmt tun!
Dann ſiegt die Ehrlichkeit und unbeſchmutzte

Woral des deutſchen Volkes!e ins zur Abwehr der Fürſtenberaubung.
Haus und Grundbeſitzer- Verein für Stadt undBund der Handwerker.

Deutſchnationale Volkspartei
Deutſche Volkspartei.
Deutſchnationaler Arbeiterbund.
Deutſcher Seeverein.
Deutſchnationaler Frauenbund, Orts- und Kreis

gruppe Merſeburg.

4690
Grasmäher,

Fettehenaher. Selhſhimder

altbewährte Marken wie Orig. Deering,
Cormick, Beermann, Krupp Fahr.

Heuwender, Ernterechen auch Handrechen

Dreſchmaſchinen et
Häckſelmaſchinen, Zentrifugen, Bulter

maſchinen für Hand u. Kraftantrieb

Veparaturg an allen land wirtſchaftlichen Maſchinen und
Geräten, ſowie ſämtliche Erſatzteile.

Fricur, Pfeiffer,
Merſeburg a. S.

Telephon 522.

landw. Maſchinen

Telephon 522.

NB. 2 Stck. gut ausreparierte Grasmäher mit neuen
Weſſern gibt preiswert ab

und Geräte

Obere Breiteſtr. 16. S

e

T

S 000e00
Steppdecken

Bettwäſche
Taſchentücher Handtücher

Wiſchtücher
Tiſchwäſche u. Wäſchetuche

empfiehlt in allerbeſter Qualität

Rudolf Krämer
Braut und Wäſche- Ausſtattungen

Merſeburg

Landkreis Merſeburg.
Kreislandbund.
Kreiskriegerverband.
RNationalpolitiſches Kolleg.
Vaterländiſche Verbände.

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu billigsten Preisen.

Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere
Stromabnehmer auch miäetweise

6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

Landkrafiwerke
Installationshüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lawehstäàädt, Freyburger Str. 143 c

J a e Erſthlaſſige

MarkenKüd
ſowie

Jnletts

Fahrradhandlung

Mechaniker, Dasp

Nähmaſchinen

liefert zu günſtig. Preiſen

Revaraturwerkſtatt.

Karl Buſchendorf,

zu einem Abſchluß zu bringen. Das

Wirtſchaftsgruppe Merſeburg Stadt und Land.

Steinmetzmſtr u. Bildhauer
Domſtraße Nr. 10

Geſ. I Geſch
die Garantiewarke in Fuß
bodenlackfarben. Allein
verkauf für Merſeburg

CentralDrogerie
Neumarkt- Drogerie.

Perzina u. a.
Sprechapparate

Lüders, Halles.
Mittelſtraße 9/10
Alt. Handl. a. Platze.

Kein Haushalt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

e direktes Kohlenfeuer, ohne
S Oolz, ſind billiger als Holz.

S Pahkete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett
Verbaufsſtelle m. h. H.

e Nulandtſtraße Fernruf 82

Formulare
Zagebuchbogen Mletverträge

S An und Abmeldeſcheine
S uUnmſaßſtener Voranmeldungen
S bEinkommenſt.-Voranmeldgn.
S uunfallanzeigen Frachtbriefe
S öschreib- und Konzeptpapiere

e ſowie Zahlungsbeſehle
empfiehlt die

S NMerſeburger Oruch-

und Verlagsanſtalt
Ludw. Balt

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/201

e Z Zimmer
Wohnung
zu mielen geſuchter-An-

gebote unter M. V. 44
S an die Exp. d. Bl. erbeten.

III
r (Rähe Regierung)De an beſſeren Herrn ſofort

S zu vermieten. Wo? ſagt
die Exped. d. Bl.
Fräulein ſucht für einige

S Stunden täglich
S Nebenbeſchäftigung
h an kaufmänniſchen Ar-
S beiten. Offerten unter M.
S den die Filiale d. Blattes

c

er

ind

Chriſtianenſtr. 7

60 Jnſerenten.
Leſer kauft bei unſeren

Wieſenverpachtung.

Meuſchaner Flur (2 Morgen)

Löſſener Flur (2 Morgen)
will ich t Ich bitte um ſchriftliche Gebote.

C. r bitz,b. Frenbutg a.

Wegendevorstehender be M

h
will ich mein reichhaltiges Lager räumen
und gewähre daher ab heute bis auf weiteres auf

Münchener LodenJoppen u. Mäntel,Münchener Laden Sportanzge,
la. Cordanzüge, Regenmäntel, Windjacken
Lüſterjacketts, Tennishoſen, Waſchanzüge,
Hoſenträger, Krawatten, Sportſtutzen einen

Preisnachlaß von 20
Auf Stoffe und Waßſachen, einſchließlich Fertig-

ſtellung, gewähre ich ebenfalls einen

Sonderrabatt von 109
Kulante Zahlungs bedingungen

C nz 7 11
Fahr-Krupp Linksſchneider

Ernst Ruiffes,

5—6 Jahre im Gebrauch, gründlich durchrepariert,
faſt wie neu, verkauft weil überzählig unter günſtigen
Zahlungsbedingungen

Rittergut Kleinliebenau.
Poſt Schkeuditz

e

G



2. Beilage zu Ar. 129des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 5. Juni 1926.

Paul Gerhardt.
(Zum 250. Todestag am 7. Juni 1926.)

Von Karl Hage.
Seine Lieder ſind durch unſre Kindheit gegangen, leiſe und

beglückend. Unſre Mütter haben ſie geſungen an unſren Wie-
en, und in den Stuben klangen ſie beim Schein der Abend-
Jampe. Wenn wir froh und jugendſelig durch die Lande zogen,
hatten wir ein Lied von Paul Gerhardt auf den Lippen, etwa
das unvergänglich-köſtliche:

Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud
in dieſer lieben Commerzeit
an deines Gottes Gaben;
ſchau an der ſchönen Gärten Zier,
und ſiehe, wie ſie mir und dir
ſich ausgeſchmücket haben. h

Die Bäume ſtehen voller Laub,
das Erdreich decket ſeinen Staub
mit einem grünen Kleide.
Narziſſus und die Tulipan,
die ziehen ſich viel ſchöner an
als Salomonis Seide

Wenn man bedenkt, das der furchtbare oreißigjährige Krieg
kaum vorüber war, der alle kulturellen und materiellen Güter
völlig vernichtete, wenn man die Schöpfungen der anderen
Dichter jener Zeit zum Vergleich heranzieht, dann kann man ſich
Pert genug wundern über die Höhe der Vollendung in Paul
Werhardts Liedern.

Er muß als der größte proteſtantiſche Lieberdichter nach
Luther angeſprochen werden. Wenn wir die formale Vollen-
ung, die wir bei Gerhardts Dichtungen feſtſtellen, in Betracht
en müſſen wir ihn ſogar über Luther ſtellen. Bei letzterem
iſt alles derber, urwüchſiger, kraftvoller, dramatiſcher, möchte
man verſucht ſein, zu ſagen. Luthers Lieder haben oft einen
er balladesken Einſchlag. Gerhardt dagegen iſt weicher, inner-
licher, lyriſcher. Jhn lieben die ſtillen, ſchlichten Naturen vor
allem, während die Kämpfer mehr für Luther ſchwärmen. Ger-
hardt, der oft auch faſt weltliche Töne findet, wie z. B. in dem
oben z. T. zitierten „Sommerlied“, findet einen Ton, den ein
Jahrhundert ſpäter Matthias Claudius, der Wandsbecker Bote,
in ſolch herzerquickender Weiſe angeſchlagen hat, einen volks-tümlichen, über das rein Proteſtantiſche hinausgehenden Ton,

wie ihn Claudius etwa in dem Abendlied („Der Mond iſt auf
gegangen das ja zu den unſterblichen Schöpfungen deut-
cher Lyrik zählt, zu ſingen weiß. Es nimmt daher nicht Wun-

der, daß an den Liedern eines Paul Gerhardt auch der Nicht
roteſtant ſeine Freude hat; der Gegenſatz zu andern Kon-

ffeſſionen klingt höchſtens dann und wann leiſe an, ohne aber
erletzend zu wirken. Das Reinmenſchliche tritt in den Vor-

dergrund und wird in ſolch prächtige, formale Gewänder ge-
kleidet, daß wir den Schöpfungen dieſes Dichters aus dem ſieb-
gehnten Jahrhundert auch aus ſpäteren Zeiten, die doch in der
Form unbeſtreitbare Fortſchritte erzielt haben, nur Weniges an
die Seite ſtellen können.

Das bekannteſte Lied Gerhardts iſt „Befiehl du deine
Wege das, wie eine wohl legendäre Ueberlieferung be
richtet, auf der Wanderſchaft des Dichters ſeine Entſtehung ge-
funden haben ſoll; daneben ſtehen ſolch unvergänglich-ſchöne
Dichtungen, wie „Nun ruhen alle Wälder“, „Wach' auf mein
Herz und ſinge“ und vor allem „O Haupt voll Blut und Wun-
den“, von manchen Beurteilern an die Spitze aller proteſtanti-
ſchen Kirchenlieder überhaupt geſtellt. Dieſes Lied iſt einer dem
Heiligen Bernhard zugeſchriebenen lateiniſchen Hymne des
12. Jahrhunderts in freier Weiſe nachgeſtaltet und von Gerhardt
mit der ganzen Fülle ſeiner reichen Dichternatur ausgebildet
worden.

Paul Gerhardt, der ſich ſelbſt ſtets Paulus nannte, wurde
als Sohn des Bürgermeiſters am 12. März 1607 zu Gräfenhai-
nichen in der Provinz Sachſen geboren und lebte, bis er Propſt
zu Mittenwalde in der Mark wurde, als Predigtamtskandidat
und Hauslehrer in Berlin. Nachdem er 1657 Diakonus an der
Berliner Nikolaikirche geworden war, geriet er in Konflikt mit
dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm, der ſich bemühte, eine Union
zwiſchen Lutheranern und Refoxmierten herbeizuführen, wogegen
ſich Gerhardt als ſtrenger LuthTaner entſchieden ausſprach. Da
er ſich weigerte, das Edikt vom 16. September 1664, das beiden
Gruppen Mäßigung und Unterlaſſung von Anfeindungen vor-
ſchrieb, zu unkerzeichnen, wurde er 1666 ſeines Amtes enthoben,
ein Jahr danach aber wieder auf Wunſch ſeiner Gemeinde ein-
geſetzt, um bald danach aus freien Stücken auf die Stelle zu ver-
zichten. Von 1669 bis zu ſeinem Tode am 7. Juni 1676 lebte und
wirkte er zu Lübben.

Wie ſo oft, tritt auch Paul Gerhardt hinter ſeinen Schöpfun-
en ſehr zurück, und viele, die ſeine Dichtungen lieben, kennenhöchſtens den Namen des Dichters, ohne ſeine näheren Lebens-

umſtände zu wiſſen; andere meinen wohl gar, Lieder, wie „Geh
aus mein Herz und ſuche Freud“, ſeien Volkslieder, deren Ver-
faſſer unbekannt ſind. Der 250. Todestag Paul Gerhardts gibt
willkommenen Anlaß auf dieſen großen Dichter hinzuweiſen, von

Berliner Wehe,
Das Leben der Kinder wird immer intereſſanter, wenig-

ſtens in der großen Verkehrsſtadt Berlin, wenigſtens, wenn
man von dem kleinen Seelchen abſieht, das früher „das
Kind“ ſo liebenswert in ſeiner Unſchuld machte! Heute iſt
die „Berliner Range“ wer und was. Jm Weſten, dem nicht
ganz deutſchechten, ſogar die anerkannte Majeſtät. Zu minde-
ſtens beim Coiffeur, deſſen ſchönſtes Amt es iſt, durch die
Eitelkeit der Mütter recht viel zu verdienen. Von dem
Elend der Kinder laßt uns nicht ſprechen. Es ſind die
traurigſten Dinge, die niemals offizielle Berichte einziehen;
zumal nicht in unſerer modernen ſozialen Staatsgegenwart,
die die Not verbergen muß, um nicht als Geſpenſt ihres
Weſens dazuſtehen. Nach außen wird dann auch doppelte
Reklame in Wohlfahrt gemacht. Nicht ein offizielles Butter
brot, das die Zeitungen nicht melden ſollen! Man nimmt es
hin, wie alle Wohltätigkeit, die nach außen dringt. Jſt auch
Reklame dabei, ſo verbindet ſich mit ihr doch der gute Zweck:
teils Linderung, teils Nützlichkeit!

Die Kinder ſtaunen ob ungewohnter Bilder in der Schule.
Und weil die Mitwelt ſtets wiſſen muß, auf welcher Höhe
der Zeit unſer Magiſtrat ſteht im alten Reiche meinte
die Demokratie, daß amtliches Wirken ſo ſelbſtverſtändlich
ſei, daß in der Stille des Tuns der Adel liege ſo erfährt
man auch, warum die Kinder neu „beeindruckt“ ſind. Es iſt
aber auch zu toll! An genau derſelben Stelle, wo ſonſt bei
feierlichen Anläſſen der Herr Direktor ſichtbar wird, in der
Aula am Katheder, bewegen ſich Schupo- Offiziere in präch-
tigen Uniformen, um an Hand von Lichtbildern der Schul
jugend klarzulegen, daß es nicht gerade notwendig ſei, am
Potsdamer Platz mit dem „Roller“ zwiſchen Elektriſchen
und Auto durchzuſauſen. Noch dazu gegen alle Verkehrs
regel be rotem Licht! Wahrhaftig, wir hatten es nicht ſo
unterhalend in der Schule, mußten jedenfalls ſelbſt für

„Stoff“ ſorgen; höchſtens ſchickte uns die hohe Obrigkeit

dem Hebbel in einer Tagebuchſtelle ſchreibk: „Deutlich erinnere
ich mich übrigens noch der Stunde, in welcher ich die Poeſie in
ihrem eigentümlichſten Weſen und ihrer tiefſten Bedeutung zum
erſten Male ahnte. Jch mußte meiner Mutter immer aus einem
alten Abendſegenbuche den Abendſegen vorleſen, der gewöhnlich
mit einem geiſtlichen Liede ſchloß. Da las ich eines Abends das
Lied von Paul Gerhardt, worin der ſchöne Vers

Die goldnen Sternlein prangen
Am blauen Himmelsſaal

vorkommt. Dies Lied, vorzüglich aber dieſer Vers ergriff mich
gewaltig, ich wiederholte es zum Erſtaunen meiner Mutter in
tiefſter Rührung gewiß zehnmal. Damals ſtand der Naturgeiſt
mit ſeiner Wünſchelrute über meiner jugendlichen Seele, die
n ſprangen, und ſie erwachte wenigſtens aus einem

a

Schöneres, ſo will mir ſcheinen, iſt kaum über Paul Ger-
hardt geſagt worden. Die Gegenwart, die allmählich zu begrei-
fen beginnt, daß in einer neuen religiöſen Einſtellung, in einer
neuen Verinnerlichung die Heilung von den Qualen des vom
Materialismus und Maſchinengeiſt überwucherten Daſeins zu
finden iſt, wird auch den Weg zu Paul Gerhardt zurückfinden
und ſeinen Liedern, die ja nie völlig vergeſſen waren, den Platz
anweiſen, der ihnen kraft ihres inneren Gehaltes gebührt.

Joſef Fraunhofer.
Zum hundertſten Todestage am 7. Junk.

Von Joſef Stollreiter.Vor hundert Jahren ſchloß in München der berühmkeſte und
yervorragendſte Optiker ſeiner Zeit, ein Bahnbrecher dieſer
Wiſſenſchaft, der wir ſo viel verdanken Joſeph Fraun-
hofer die Augen für immer. Fraunhofer war der Typ nicht
nur des Berufenen, ſondern des Auserwählten! Eine ungewöhn-
liche, glühende Energie wohnte in dieſem Handwerkersſohn, der
in der niederbayeriſchen Stadt Straubing in engen, beinahe dürf
tigen Verhältniſſen aufgewachſen war. Nur der Beſuch der
Volksſchule war ihm ermöglicht worden. Die Wiſſenſchaft, die
ihm dort zur damaligen Zeit zufloß, war nicht überwältigend.
Mit elf Jahren verlor der Knabe die Mutter, mit zwölf den Va-
ter, der eine kleine Glaſerei im Städtchen betrieb. Fraunhofer
ſtand nun ganz allein. Noch im ſelben Jahre ſchickte ihn ſein
Vormund nach München zu einem Spiegelmacher in die Lehre.
Der Beſuch einer Sonntagsſchule entband die Flügel ſeiner
ſchlummernden Sehnſucht, die ſich ſpäter ſo mächtig entfalten
ſollten. Der Unterricht im geometriſchen Zeichnen riß vor dem
Auge des Knaben ungeahnte, leuchtende Perſpektiven auf. Sein
ganzes Weſen begann für dieſe Wiſſenſchaft zu glühen und zu
flammen. Die wenigen Kreuzer, die er ſich erobern konnte,
opferte er freudig auf dem Trödelmarkt, um dort alte Lehrbücher
der Geometrie erſtehen zu können, die ihm in den ſpäten Abend-
ſtunden, nach Feierabend, den Lehrer erſetzen mußten. Es wurde
ihm nicht leicht gemacht, denn alles um ihn herum lehnte ſich
gegen den „Bücherwahnfinn“ auf. Meiſter und Meiſterin erach-
teten Bücher als verderblich, als hirnverwirrend, als etwas
Teufliſches, das ſich nur hochſtudierte Herren, deren Seelen
ohnehin dem Teufel verfallen waren, erlauben konnten und
ſollten. Seine Kameraden gar verſpotteten und verlachten ihn.
Wozu dieſes verrückte, ſinnloſe Lernen! Aber dem Genius, dem
Talent kommt immer, wenn es ſich beſonders um einen Aus-
erwählten handelt, das ganze Univerſum entgegen; denn es
kennt die Geiſter, die werden können und werden ſollen! Am
11. Juli 1801 ſtürzten im Thierekgäßchen in München zwei Häu-
ſer ein. Dieſe Kataſtrophe riß das Tor zu Fraunhofers Zukunft
gewaltſam auf. Nach vierſtündiger, gefahrvoller und angeſtreng-
teſter Rettungsarbeit wurde der Knabe als einzig Ueberlebender
aus den Trümmern gezogen. Der Kurfürſt Max Joſeph ließ dem
jetzt fünfzehnjährigen ein Geldgeſchenk von 18 Dukaten zuſtellen.
Damit beſtritt Fraunhofer unter Aufwendung ungeheurer Ener-
gie und beiſpielloſer Willenskraft den Weg, der die Forſchung
in ganz neue, mächtige Richtungen wies. Mit eiſernem Fleiße
eignete er ſich Geometrie und analytiſche Optik an. Praktiſche
Optik war ſein Ziel! Seine neuen Telescope eröffneten der
Aſtronomie bisher ungeahnte Möglichkeiten und weiteſte Aus-
blicke. Die Phyſik des Lichtes, die Entdeckung der dunklen
Linien des Sonnenſpektrums ſind Fraunhofers nächſte Taten.
Die Grenzen des Unermeßlichen am Sternenhimmel wurden
durch ſeine Jnſtrumente mächtig hinausgeſchoben. Jhm gelang
die Meſſung, die Beſtimmung der Wellenlänge der verſchiedenen
Farben des Lichtes. Er erfand achromatiſche Fernröhren, erfand
Beugungsgitter, um die bis dahin unlösbaren Rätſel der Beu-
gungserſcheinungen des Lichtes feſtzuſtellen. Spätere Forſcher
konnten immer nur die außerordentliche Exaktheit dieſes Licht
trunkenen feſtſtellen ihn aber nicht übertreffen. Sein Schaffen
bleibt bahnbrechend für Zeit und Zukunft. Ohne Studium, ohne
Hochſchule hat er das Größte ſeiner Zeit geſchaffen, hat er die
Tore in die Unendlichkeit aufgeriſſen und uns hinausgewieſen
in die Unbegrenztheit des Alls.Früh aber ſchon ſtellten ſich Anzeichen eines bedenklichen
Bruſtleidens ein. Die harte, ſchwere, entbehrungsreiche Jugend,

einmal einen Rechenkünſtler, der noch dazu die „Frechheit“
hatte, geiſtige Anforderungen wachzurufen, die vordem
weniger beiſpielgeſpickt beſtanden.

Nützlich, ſehr nützlich, dieſe Vorträge über die Be-
zwingung des Verkehrs in der Schule, denn Vorſicht iſt
die Mutter der Weisheit. Aber kein Wunder, daß ſich die
Rangen ſehr wichtig vvrkommen, Jnsbeſondere die, die
zwiſchen den jungen Aeltern ſtehen! Jſt das nicht nett, was
ich geſtern an Berlins Kombination von Oſt- und Nordſee,
am Strande des zum Bade jetzt noch kaum einladenden
Wannſees erlebte? Auf der „Strandteraſſe“ des vornehme-
ren Teiles, links vom rieſengroßen Freibad? Darf man die
drei „Männer“ Kinder nennen, die ſich dort zu ergötzen
kamen und von denen ein blonder Prachtbengel das Kom-
mando hatte? Zunächſt Studium der Preistafell, lautes
Leſen des Anführers: „Schinken in Burgunder, Spargel,
Wiener Schnitzell, Bowle Dann: „Ober“! „Bitte ſehr“,
„Bringen Sie mir eine, hm, eine Limvnade“. Der Ober
ſbächelt. „Oder, Herr Ober, haben Sie Maikräuter?“ Der
Ober verneint: „Bowle allerdings, mein Herr“. „Nein,
danke, bringen Sie mir dann eine, hm, Zitronenllimo-
nade“. Die beiden anderen Hellden kichern vor Verlegen-
heit, nur der Blonde iſt „ganz Mann und Herr“. Der Ober
ſhächelt noch verſtändnisinniger und ſerviert den Herr-
ſchaften ein Glas Limonade mit drei Strohröhrchen,
Und vereinigt lutſchte Deutſchlands junge Männlichkeit den
kühlen Trank bis zur, ach ſo ſchnellen Neige.

Jſt dieſe blonde Naivität nicht lieblicher; als alle Kinder-
majeſtäten vom Kurfürſtendamm. Es war keine Spur von
eitler Dreiſtigkeit in dieſem kindlichen Selbſtbewußtſein.
Aus dem Jungen wird was!

Ob daraus etwas wird, was ſich die Berliner Wohl-
fahrt als neueſte Errungenſchaft für die nicht weniger
„Törichten, denn die Kinder“ zulegte, aus der Ehebera

die ünermüdlichen Anſtrengungen des Selbſtſtudtums, namentkich
auch die Bereitung des Bleiglaſes hatten ſeine ohnehin nur
ſchwache Geſundheit untergraben.

Joſeph Fraunhofer ſtarb im frühen Alter von nur 39 Jahren.
Und hatte doch ſchon die Unſterblichkeit errungen.

WVeber-Anekdoten und -Erinnerungen.
Zum 100. Todestage des Komponiſten am 5. Juni.

Von Gerd Damerau.
Carl Maria von Weber, der Schöpfer der deutſchen Opek,

hatte während ſeiner Kapellmeiſtertätigkeit in Dresden täglich
den Verdruß, Zurückſetzung gegenüber dem italieniſchen Kapell-
meiſter zu erfahren. Beſonders der neue IJntendant von Lüt-
tichau ließ es ſich angelegen ſein, Weber ſtändig höchſt über-
flüſſige „Naſen“ zu verabfolgen. Einſt nahm Weber an einem Mas
kenball teil und erſchien in einer höchſt merkwürdigen Verhklei-
dung. Als man ihn um eine Erklärung der gewählten Maske
bat, gab er flüſternd zur Antwort: „Jch habe die Naſenkrankheit.
Ein ganz ſchreckliches Leiden! Alle „Naſen“, die ich bekomme,
wachſen mir zum Leibe heraus! Gehen Sie ſchnell fort, die
Krankheit ſteckt an!“

Schon nach den erſten Aufführungen überſtieg die Volks
tümlichkeit des „Freiſchütz“ jedes bisher bekannte Maß, und
Richard Wagner ſchilderte ſie mit den Worten: „Es lallte der
Berliner Philoſoph: Wir winden dir den Jungfernkranz; der
Polizeidirektor wiederholte mit Begeiſterung: Durch die Wälder,
durch die Auen; während der Hoflakai mit heiſerer Stimme ſang:
Was gleiſcht wohl auf Erden? Der öſterreichiſche Grenadier mar-
ſchierte nach dem Jägerchor, Fürſt Metternich tanzte nach dem
Ländler der böhmiſchen Bauern, und die Jenger Studenten ſan-
gen ihren Profeſſoren den Spottchor vor. Von einem Ende
Deutſchlands zum andern wurde der Freiſchütz gehört, geſungen,
getanzt“.

Als der „Freiſchütz“ ſich auch die Pariſer Bühnen erobert
hatte, erſchien in einer Pariſer Zeitung folgende Anzeige: „Be-
dienter geſucht, der nicht den „Jungfernkranz“ pfeift“.

Am 14. März 1822 ſchrieb Coſtenoble in ſein Tagebuch: „So-
phie Schröder beſuchte mich heute und teilte mir mit, daß mein
Gedicht an Carl Maria von Weber die Zenſur nicht paſſiere, weil
ein Lorbeer darin vorkomme, und man in Wien dieſen Ehren-
zweig für den Tondichter des „Freiſchützen“ für zu hoch halte“.
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945 Wölkchen.
Ein kleines, ſilberweißes Wölkchen weidete wie ein un

ſchuldig Lämmlein ganz allein mitten auf der weiten blauen
Himmelswieſe. Es war ſo weiß und rein, daß ſich auf Erden
nichts dem vergleichen ließe und hob ſich wunderſchön von dem
ſtrahlend blauen Lenzhimmel ab.

Jn dem Garten einer Stadtvilla ſtand ein junges Mädchen
in frühlingshellem Kleide und gebot mit aufgehobenem Finger
zwei reizenden, jungen Kätzchen, ſtill zu halten, damit es ihr
drolliges Bild auf die photographiſche Platte bannen könnte. Als
die ſpielenden Tiere endlich einmal in der gewünſchten Stellung
verharrten, trat das Wölkchen auf ſeiner ſtillen Himmelswander-
ſchaft juſt vor die ſtrahlende Sonne und verdunkelte für einen
Augenblick die Landſchaft. Luſtig ſprangen die Kätzlein davon.
Das junge Mädchen ſtampfte ärgerlich mit dem Fuße auf, ſah
nach dem Himmel und rief empört: „Die dumme Wolke!“

Auf einer grünen Erdenwieſe lag ein junger Burſch in zer-
riſſenem Wams mit krauſem Haar und heißen, braunen Augen.
Die Arme unterm Kopf verſchränkt, ſtarrte er hinauf zu dem
weißen Wölkchen und hieß es viel ſehnſuchtsvolle Grüße mitzu-
nehmen an ſeine Liebſte, die er ferne wußte.

Mit friſch geputzter, ſcharfer Brille ſah ein alter Griesgram
kritiſch nach dem Wetter aus, ob's wohl hell und klar bliebe,
oder ob es Regen brächte. „Schon wieder eine Wolke!“
brummte er und ſah gar nicht des Himmelskindes glänzend-
weiße Schönheit und Weichheit.

Vor einem ſchmucken Bauernhauſe ſtand ein Korbbettchen
mit bunt gewürfelten Kiſſen, darin lag ein kleiner Bub. Der
ſtrampelte nach Herzensluſt, ſah mit blanken Augen in den
blauen Frühlingshimmel und haſchte mit ungeſchickten Fäuſt-
chen nach einem Schmetterling oder einem Bienlein, die vorüber-
flogen. Da kam das Silberwölkchen auf ſeinem weiten Wege
juſt vor die Augen des Kindes und erweckte darin eitel Wohl-
gefallen und Freude. Durch lautes Krähen und vermehrtes
Strampeln mit Armen und Beinen ſuchte der kleine Wicht dem
weißen, nie geſchauten Wunder ſeine Wonne kund zu tun. War
doch noch nie ſo etwas Silberfeines, Märchenſchönes über ihm
geflogen; und es kam in des Kleinen Augen ein ſeliger, heller
Schein, als ſpiegelte ſich das Himmelskind in den blanken
Fenſterlein des kleinen Erdenſohnes.

Das Wölkchen aber zog ſtill ſeinen Weg, unbekümmert, ob
es Freude oder Aerger, Wonne oder Mißfallen erregte, friedlich
und ſchön ſeiner himmliſchen Beſtimmung folgend.

tungsſtelle, deren Erſte in dieſer Woche das Licht der Welt
erblickte? Nicht ſpotten über die Ehezeugniſſe, die ſich hier
Männlein und Weiblein koſtenlos holen können. Viel Un-
heil würde dem Volke und dem Unglücklichen ſelbſt erſpart
bTeiben, wenn „man“ ſich prüfen wollte vor der Lebens-
bindung, die allerdings heute „mit einem Körnchen Salz“
genommen wird. Jedoch, die Liebe iſt blind; wo ſie hin-
fällt, iſt ſie mächtiger, als alle Beratungsſtellen, alle
Vernunft!

Vielleicht nur zu übertreffen in ihrem oft ſo ſtarren
Jrrſinn durch die Partei- Republikaner der Reichshaupt-
ſtadt! Glücklich haben ſie ihren „Platz der Republik“ nun
durchgeſetzt. Seit dem erſten Juni iſt ſein Schickſall be-
ſiegellt. Ob die Bismarck, Roon und Moltke nun den Bebel,
Singer und Liebknecht weichen müſſen; wer kann's wiſſen?
Richtig wäre es, denn echter Wahnwitz ſoll Methode haben.
Wir laſſen es uns keineswegs gefallen, daß das Stadttheater
noch immer Vorſtellungen der „Oper am Königsplatz“ an-
kündigt. Vorbereitender Hochverrat iſt das, den wir Natio-
nalen unbedingt Herrn Severing „beichten“ müſſen. Von
wegen Gewiſſensnot und ſo!

Viel Gewiſſensnot war auch in den Gefilden des „Lunga-
parks“, den reichlich kühlen und daher nicht ſehr einladen-
den, als es galt, die „Sommerköntgin“ aus den Schönen
dieſer Welt herauszufinden. „Königin“? Was ſagt Berlins
Polizeigewaltiger dazu!? Und der Reichskanzler, der Diens
tag dasſelbe tat, was Luther im vorigen Jahre nicht ver-
hindern konnte? An einem Sommerfeſt im hiſtoriſchen
Garten Bismarcks teilnehmen; der Wohltätigkeit diente es
einerſeits, der Eleganz auf der anderen Seite! Frau Streſe-
mann ſchwamm in einem Meer von Wonne, unter genauer
Berückſichtigung der dazu notwendigen Robe. Sei es! Der
Zweck war gut, womit ſich der Ausgang dieſer Betrachtung
mit ſeinem Eingange zuſammenſchließt. Ewiger Kreislauf
der Dinge! Henrieus.



Aus dem „Deutſchen Dorwürts“,
Enteignnng.

Biſt du klamm an Pinke Pinke,
Nimm“s den anderen, die tun's auch;
Was ein anderer ißt, nützt dir nichts
Füll dir ſelben deinen Bauch.

aſt du Appetit auf Schamppus,
lber nicht das nöt'ge Geld,

Dann enteigne deinen Nächſten,
Einerlei, ob's ihm gefällt.
Nimm den Schlüſſel zu dem Weinſchrank,
g31 den Schampus dir heraus

nd aus ſeiner Speiſekammer
Hol das Beſte dir zum Schmaus.
Biſt du Raucher, rauchſt du billig,
Wenn du dir Zigarren klauſt.
Will dich einer daran hindern. 4
Laß ihn fühlen deine Fauſt. e
Brauchſt du Kleider oder Stiefel,
Weiß ich einen guten Rat:
Klau ſie dir! Doch nicht erwiſchen
Darf man dich auf friſcher Tat.

haben keine Rechte;
nd was ihnen einſt gehört,

Müſſen ſie dem Volke geben,
Sonſt iſt dies „mit Recht empört“.,

nur die Fürſten,
Die in utſchland einſt regiert.
Andre Fürſten zu erleichtern,
Wird von niemandem riskiert.
Börſenfürſten, Schieber, Schwindler
Müſſen unbehelligt ſein,
Barmat iſt, ſo ſagt Ernſt Heilmann,
Wie ein Engel gut und rein.
Alſo klau, was nur zu klauen!
Wer nicht mitmacht, der iſt dumm.
Doch will jemand dich „enteignen“:
Gib ihm Saures! Hau' ihn krumm!

Liſelotte Sanftmut,

KNus verſchiedenen Quellen.
Was ihr lieber iſt.

Edith, das verwöhnte Töchterchen einer eleganten Mutter,
wird von der Lehrerin wegen ihres ſchlechten Benehmens
getadelt.

„Dein Betragen macht mir Kummer,“ ſagt die Lehrerin.
„Und wenn du dicht micht beſſerſt, wird dich kern nſchbeachten, und dabei ſoll doch jeder einmal zu dir auf-
ſehen, wenn du erwachſen biſt.“

„Ach nein, Fräulein,“ ſagt Edith läſſig, „ich möchte
lieber, daß ſich jeder nach mir umſieht, wenn ich er
wachſen bin.“

Das ſchlimmere Nebel.

Eine ältere, ſehr energiſche Dame, Fräulein Ludmilla
Kräftig, die in der modernen Frauenrechtbewegung eins
große Rolle ſpielt, wurde eines Nachts durch ein räuſch
aufgeweckt und ſah dann, durch die Tür ſpähend, einen Ein-
brecher. Andere Frauen hätten um Hilfe geſchrien, dieſe
nahm aber ruhig den Revolver aus der Schublade, drehte
das elektriſche Licht an und hielt den überraſchten Ein
brecher, der beide Hände hochwarf, in Schach. Ueberlegen
lächelnd betrachtete ſie den Kerl und ſagte: „Seien Sie
froh, daß Sie bei mir eingebrochen ſind, jeder andere
würde die Polizei anrufen und Sie ins Gefängnis ſchicken.
Jch aber weiß, daß Sie nur ein armes, mißleitetes Mit
glied einer ſozial ungerecht bedachten Schicht ſind, und
damit Sie den Weg zum ehrlichen Leben wieder zurück
finden, werde ich Jhnen jetzt aus meinem Vortrag: „Wie
die Verbrecher ein ehrlicher Mitbürger werden kann“ die
wichtigſten Stellen vorleſen.“

Eine Stunde ſpäter klingelte es in der Polizeiwache,
und eine ängſtliche Stimme ſagte:

„Jn Fräulein Ludmilla Kräftigs Wohnung, Bergſtraße
12, iſt ein Einbrecher. Schicken Sie gleich die Polizei.“

„Jawohl,“ kam die Antwort, „wer ſpricht denn dort,
Fräulein Ludmilla Kräftig ſelbſt

„Nein,“ klang eine traurige Stimme, „hier iſt der Ein-
recher.“

Glück.
„Jch ſage dir, Karl, meine Frau treibt mich direkt zum

Trinken.“
„Na, da haſt du doch Glück. Meine läßt mir keinen

Tropfen zukommen.“

Der Wert der Frau.
A. (zu einem Freunde): „Meine Frau iſt bös auf mich.

Sie hat ſeit vierzehn Tagen kein Wort mit mir geſprochen.
eshalb laß ich mich von ihr ſcheiden.“
Freund: „Das würde ich mir an deiner Stelle doch

ſehr überlegen. Solch eine „unredſelige“ Frau bekommſt
du nie wieder.“ (London Opinion.)

Selbſtberunhigung.

A.: „Warum verſuchten Sie denn nicht, Jhre Schwieger
mutter, die ins Waſſer gefallen war, zu retten

B.: „Ach, du lieber Himmel der kann ich ja niemals
was recht machen.“

Gebrauch der Zeiten.

A. „Sagen Sie, mein Lieber, warum hat der Direktor
die X. nicht engagiert, ſie hat doch ſicher eine Zukunft?“

B.: „Das ſchon wenn ſie nur etwas weniger Ver
gangenheit hätte!“

Der Renommierhund.,
Kalkulator Baumanns Logierherr, ein Student, hat ſich

einen Renommierhund zugelegt. Am Vormittag, während
der Student im Kolleg weilt, nimmt Frau Kalkulator
Baumann die Dogge bei ihren Einkäufen in der Stadt
mit. Zur Mittagszeit, als der Student heimkommt, fragt
er ſeine Wirtin: „Nun, Frau Baumann, hat denn mein
Nero in der Stadt Furore gemacht?“

„Und wie,“ beſtätigt die Wirtin, „faſt an jedem Baum!“

Jhre Sorge.
eßor7 „Fräulein Lia, werden Sie meine Frau!

Jhnen ſoll dann all mein Eigentum gehören, mein Auto,
mein Geld, mein Schloß, meine Pferde

Fräulein Lia: „Das iſt ja alles Kanz ſchön aber was
wollen Sie denn nachher anfangen?“

Unbewußte Grobheit.
Herr: „Herr Huber, an ihrem Aermel ſaß eine Bremſe,

ich habe ſie eben fortgejagt.“
33 Huber: „O Gott, eine Bremſe!“

rr Huber: „Nu, was iſt denn da weiter?“
Frau Huber: „Nu weeßte, das ſind die Viecher, die ſich

immer ans Rindvieh ſetzen!“
Schöner Troſt,

Ein amerikaniſcher Jmpreſario, der ſicherlich ein Ge
mütsmenſch war, r fünf Tenöre für eine ſüdamerit-
kaniſch Tournee. ie fünf kamen ſich in ihrer Anzahl
eigentlich recht zahlreich vor und ſie fragten den Jmpreſario,
warum er ihrer fünf engagiert hätte. Der Gemütsmenſch
fagte: „Jch bin Geſchäftsmann. brauche Sie alle fünf.
7 kalkuliere jo, daß vier von Jhnen drüben am gelben
Fieber ſterben bleibt mir immer noch der nfte!“

Jmmer Fachmann,.

Schriftſteller (zu ſeinem Verleger): „Wie ich höre, hatſich vor einigen Tagen Jhre 497 ſte Cochter verheiratet,
nun ſind ja wohl alle Jhre Töchter unter der Haube?“

Buchhändler: „Gewiß, die gonze Auflage iſt jetzt ver
griffen!“

Der kluge Rechtsanwalt.

„Wieviel Honorar beanſpruchen Sie für die Durchführung
meines Eheſcheidungsprozeſſes?“ fragte die Dame den Advo-
katen.

„Wenn Sie mir verſprechen, in den nächſten zehn W
a hre Scheidungsprozeſſe mir zu übertragen,“ lautete
die Antwort, „ſo werde ich Jhnen eine billigere Be-
rechnung machen.“ (Jdeas.)Ueberliſtet.

Ein Mann wettete mit einem anderen um 50 Dollar,
daß er aus einem beſtimmten Laden irgendeinen Gegen
ſtand nehmen werde, ohne dafür verhaftet zu werden.
Er trat in den betreffenden Laden, nahm eine nbonniere
e Schaufenſter und kehrte unbehelligt auf die Straße
zurück.

„Gewonnen!“ rief er dem anderen entgegen.
„Sie find ſehr kühn,“ gab dieſer zur Antwort, „aber

gewonnen haben Sie die Wette nicht, denn ich bin Detektiv
und verhafte Sie als ſolcher wegen Diebſtahls.“

„Das wird nicht möglich ſein,“ lachte der erſtere.
„Jch bin nämlich der Beſitzer des Ladens.“

(Argonaut.
Ihr erſter Gedauke.

Hausfrau (zur Köchin): „Jch merke, Sie haben einen
Schatz. Nun, ich will es erlauben, daß er Sie Sonntags
d wenn er ein ordentlicher Menſch iſt. Was iſt er

nun

Köchin: „Am liebſten Hammelbraten und Plumpudding.“
(London Opinjon.

Phantaſie verlangt.
Der Beſitzer eines Hotels an der See kam in das Rek-

lamebüro und beſtellte ein Plakat.
„Gut“, ſagte der Künſtler, „dann werde ich in den näch-

ſten Tagen zu Jhnen kommen und mir mal die Gegend
anſehen.“
„„Nein, um Gotteswillen!“ rief der Beſitzer, „tun Sie das

nicht, Sie kriegen höchſtens ein Vorurteil
Das iſt's eben!

Freier: „Und welche Mitgift würden Sie Jhrer Fräulein-
Tochter mitgeben?“ Vater: „Jch kann ihr leider nichts
geben, als meinen guten Namen Freßer: „Sehr ſchön,
aber den verliert ſie doch, wenn ſie mich heiratet.“
„Das iſt's ja eben!“

Kindermund,
Lilly, 4jährig, auf Beſuch bei Verwandten, haſpelt ihr

Abendgebet immer in größter Eile und ganz undeutlich her
unter. Von der Tante aufmerkſam gemacht, daß der liebe
Gott ſolch Geplapper gar nicht verſtehen kann, gibt Lilly
zur Antwort: „O Tante, das iſt auch nicht nötig, der liebe

e kann es ſchon auswendig, denn ich ſage es ihm ja alle
age.

Voshaft.
Als Voltaire und Rouſſeau eines Tages zuſammen in

einem Reſtaurant ſpeiſten, äußerte der hungrige Rouſſeau:
„Jch könnte jetzt ebenſo viele Auſtern verſchlingen, wie
Simſon Philiſter erſchlug.“ „Auch mit derſelben Waffe?“

(Eſelskinnbacken) fragte der boshafte Voltaire.
Der fenrige Liebhaber.

Junge Frau (auf ihrer Hochzeitsreiſe im Februar): Wirſt
du mich am Ende des Jahres noch ebenſo lieben wie fetzt?“
Er (feurig): „Noch viel mehr, denn der Dezember iſt drei
Tage länger als der Februar.“ (Answers.)

Der kluge Ehemann.
Sie (zu ihrem Manne): „Der Arzt ſagt, ich würde zu

dick und müſſe, um mager zu werden, durchaus in ein Bad
reiſen. (Weinend) Du mir aber die Mittel dazu,
weil du mich nicht mehr liebſt.“ Er: „Jm Gegenteil, weil
ich dich liebe, möchte ich nicht das Geringſte von dir ver-

lieren.“ (TitBits.)Frauemart.
Heiratsvermittler (zu einer Dame): „Dieſen Herrn könnteich Jhnen als ſehr ſölide empfehlen. Er raucht nicht, er

trinkt nicht, er geht in keinen Klub Dame unter
brechend): „Jch danke für ſo einen! Da hätte ich ja nichts

mehr zu verbieten.“ (Jdeas.)Amſpielung.

Ein junger Lord, der einer hübſchen Choriſtin den a
machte, fragte ſie, ob er ihr einen Ring ſchenken dürfe.
nein,“ wehrte ſie ab, „Ringe habe ich genug. Lieber etwas
für den Hals.“ Am nächſten Morgen erhielt ſie ein Paket
chen, das ſie in freudiger Erregung ö e. „Gewiß ein

erlenhalsband!“ dachte ſie erwartungsvoll. Als aber die
etzte Hülle fiel, fand ſie nur ein i Bits.d

Ftumoristiseches Eecho
un i

Auch eine Schmeichelei.

Dame (zu ihrer Köchin): „Finden Sie nicht an daß
ch in meinem neuen Hut viel jünger ausſehe?“ Köchin

„Jawohl. Als wir geſtern zuſammen auf den Markt gingen,
hat man Sie ſogar für meine Tochter gehalten.“

(London Opinion.)
Unbelehrbar.

Er (zu ſeiner eiferſüchtigen jungen Frau): „Sei doch ver-
nünftig, Kleine! Willſt du mir denn nicht glauben, daß ich
dich vor Liebe auffreſſen möchte?“ Sie (ſchluchzend): „Damit
du dann gleich eine andere heiraten könnteſt!“

(Kikeriki).
Unter Freundinnen

Elſie (zu einer Freundin): „Jch will meinem Verlobten
vorſchlagen, mit unſerer Hochzeit zu warten, bis die Ver
hältniſſe wieder normaler ſind.“ Maud: „Tu das lieber
nicht, denn bis dahin könnte er vielleicht auch wieder
normal geworden ſein.“ (London Opinion.)

Leicht abgeholfen.

Heiratsluſtiger: „Hm, das Bild dieſer Dame iſt ganz
hübſch. Aber es iſt eine Brünette. Eine Blondine wäre
mehr nach meinem Geſchmack.“ Vermittler: „Da läßt ſich
leicht helfen, Sie kann ſich ja umfärben. (Gil Blas.)

Guter Erſatz.
W ſchon bejahrte Leute im Dorf hatten ſich

Bald nach der Hochzeit begegnete der Pfarrer der Frau,
deren Mann im Schweiße ſeines Angeſichts einen Handwagen
voll Wäſche ſchob. „Eh,“ redete der Geiſtliche ſie an, „ichdachte, nun Sie verheiratet ſind, würden Sie das Waſchen
aufgeben.“ „Ach nein,“ entgegnete die Frau, „die Zeiten
ſind noch zu ſchlecht. Jch habe den da“ ſie wies auf ihren
Mann „ja nur geheiratet, weil ich mir ſonſt einen Eſel
fürs Geſchäft hätte zulegen müſſen.“ (TitBits.)

Arge Zumutung.
Er: „Aber Liebchen, du verlangſt ſchon wieder einen

neuen Hut? Du jſollteſt doch ſparſamer ſein.“ Sie (ent
rüſtet)y: „Noch ſparſamer, obgleich ich für mein halbes
Dutzend immer dieſelbe Hutnadel gebrauche?“

(Charivari.

Pom Ausland,
Ein beliebter Spruch,

Ein ſympathiſcher junger Mann ſuchte im Papierladen
unter den vielen Weihnachtskarten eine geeignete aus.

Vielleicht nehmen Sie dieſe hier,“ meinte die Ver
käuferin, „mit dem reizenden Spruch: dem einzigen Mäd-
chen, das ich je geliebt habe.“

„Jawohl, das gefällt mir ausgezeichnet,“ meinte er ſicht
lich erleichtert. „Geben Sie mir ſechs nein, en
wir lieber acht Stück davon.“ (Chriſtian Advocate.

Wortſpiel.
Miniſter (zum Landwirt): „Jch begreife nicht, warum der

Landwirt es jetzt ſchwerer hat als früher.“
Landwirt: „Das iſt leicht zu erklären. Früher war der

Boden ſteuerlos und jetzt iſt die Steuer bodenlos.“
(Nebelſpalter.)

Im zvologiſchen Garten.
Der Gatte ſteht mit Frau und Schwiegermutter vor dem

Krokodilhauſe und betrachtet nachdenklich eines der Tiere,
das gerade ſeinen Rachen lange aufreißt. Die Schwieger
mutter: „Woran denkſt du, Guſtav?“

„An dich, hiebe Mama.“
Verheißungsvoll.

Er: „Wie ſoll ich es machen, um zu erfahren, ob ich
Jhnen wirklich ſympathiſch bin?“

Sie: „Schließen Sie die Türe!“ Masch.)
Ohr

„Nanu „warum trägſt du dern Trauer, lieber Freund?“
„Wegen meiner Schwiegermutter
„Was, die iſt geſtorben
„Nein, aber ſie iſt zu uns gezogen!“

Kilometerzahl.
Wie ſchnell du mit dem Auto fährſt!“Sie: „Fein!

Geſtern habe ich ſchon 70 geée-Er: „Das iſt garnichts!
ſchafft!“

Sie: „Und die waren alle ſofort tot?“
(London Mail London.)

Hochfinanz.
Mr. Harry Sinelair, der bedeutende Rohöl-Großhändler,

kam in das Bankhaus der Gebrüder Brown und begrüßte
James Brown, den würdigen Senior dieſes alten Un-
ternehmens: „Morgen, Herr Brown! Jch komme grad vor-
bei und möchte bei der Gelegenheit ſechs Millionen bei
Jhnen aufnehmen.“

„Morgen, mein Lieber!
Herr Brown, „und wozu
Millionen

Herr Sinelair dachte einen Augenblick nach, dann ging
er ans Telephon und rief ſein Haus an: „Hört mal, wozu
brauchen wir eigentlich die ſechs Millionen? Jch kann im
Augenblick nicht drauf kommen.“

Rückkehr von der Reiſe.
„Da bin ich wieder, liebe Frau! Haſt du dich ſehr nach

mir geſehnt?“
„Oj a, ich habe keinen Pfennig Geld mehr!“

Die Zahnbürſte.
Max reiſt eine Reiſe.
N Rapallo.
N vier Wochen fährt er zurück.
Kurz vor der Grenze ärgert er ſich: „Jch habe meine

Wie gehts, wie ſtehts?“ ſagte
brauchen Sie denn die ſechs

Zahnbürſte im Hotel liegen laſſen!“
ax kommt zu Hauſe an.

n ſeinem lIafzimmer winkt aus einem Glaſe die
Zahnbürſte. „Heib!“ freut ſich Max, „ich dachte ſchon,
ich hätte ſie eingebüßt.“

Ganz wie bei uns.
Ein Unbekannter fiel kürzlich in einem Poſtgebäude vomSchlage getroffen tot um. Die Poſt iſt den unbegründeten

Gerüchten auf der Spur, daß der Unglückliche am Schreib-
pult eine Feder gefunden hätte, die wirklich brauchbar war.



Wahnſinn an Vord.
Skizze von Karl Götz.

Die „Maryland“, die alljährlich Tauſende aus der Haſt und
dem Getöſe nordamerikaniſcher Rieſenſtädte unter den ewig hei-
teren Himmel und in die Blütenpracht Floridas brachte, hatte
Baltimore und die Chaſepeakebay hinter ſich. Pitt, der erſte
Heizer, warf ſeine Schaufel mürriſch in die Ecke, als er die
ablöſende Wache die weitſproſſige Eiſenleiter herunterklettern
hörte. Dieſe Eiſenleiter bildete den einzigen Zugang zu den
tief unten liegenden Feuern. Links und rechts vor dem engen
Raum waren mächtige Falltüren, durch deren Oeffnung die
Kohlen aus den Bunkern gezogen werden mußten.

Man hatte nie geſehen, daß Pitts mürriſches, pockennarbi-
ges Geſicht von irgendeinem Zug der Freude oder des Schmerzes
verändert worden wäre. Doch heute ſchien der ſtiere Ausdruck
ſeiner weitgeöffneten Augen, mit dem er jahraus, jahrein in
die Feuer ſtarrte, noch unheimlicher als ſonſt. Und wie er an
der ſchmalen Leiter hochkletterte, hielt er plötzlich inne, zog
einen ſeiner Holzſchuhe vom Fuß, warf ihn mit wutverzerrter
Gebärde nach unten, ſtierte ihm wehmütig nach, um alsbald in
ein unheimliches, höhniſches Gelächter auszubrechen, das aber
ſogleich wieder abbrach. Kroll, der junge, merkwürdig ernſte
Kohlentrimmer, ſchrak zuſammen, denn es war das erſtemal,
daß er den Heizer hatte lachen hören.

Während in dem engen, ſchmutzſtarrenden, verrußten Raum
neben den Kojen die primitive Mahlzeit aus einem gemeinſamen,
verbeulten blechernen Topfe eingenommen wurde, benahm ſich
Pitt nicht anders als an allen andern Tagen. Als aber Kroll,
die durchſchwitzten ſchwarzen Lappen noch am Leibe, ſchon ge-
raume Zeit in der Koje auf dem zerriſſenen, von eindrin-
gendem Waſſer durchweichten Strohſack träumte, da glaubte er
plötzlich wieder dasſelbe mark erſchütternde Lachen gehört zu
haben wie im Heizraum. Und am Abend hörte er von einem
alten Trimmer: Man wiſſe gar nichts genaues von Pitt:; doch ſei
früher einmal das Gerücht umgegangen, er wäre einſtens Dechk-
offizier geweſen.

Kroll hatte Tage und Nächte, in denen er es in den Kohlen-
bunkern, wo einem die Gluthitze den letzten Lappen vom Leibe
nötigte, nicht mehr auszuhalten glaubte. Wenn er nach oben
kam, ſchweißtriefend und todmüde, legte er in dem ſchmutzigen
Winkel, der als Schlafraum diente, ſeine beſten Kleider an und
ſchlich ſich an gefährlichen Türen, an Wachoffizieren und an
Stewards vorbei, über ſchmale Treppen und durch allerlei Räume
nach dem oberſten Deck der erſten Klaſſe. Das hätte ihn jedes-
mal ſeine ganze Monatsheuer koſten können. Aber es zog ihn
unwiderſtehlich nach oben, unter Menſchen, wo aus hellerleuchte-
ten Nrunkräumen Muſik, Gläſerklingen und leiſes, kicherndes
Le hen drang. Er träumte in einem der vielen Liegeſtühle über
das weite, rauſchende Meer hin.

Eines Abends traute er ſeinen Ohren nicht. Ein deutſcher
Laitt? Auf dieſem Schiff? Ein deutſches Volkslied drang
leiſe über das Meer. Da war es ihm, als ſprängen tauſend
Quellen Blutes aus ſeinem Herzen, und als hörte er Pitts hohn-
volles Gelächter

An der Reeling ſtand eine Mädchengeſtalt, einſam, denn die
Salons boten zu viel an abendlicher Unterhaltung. Bei dem
leiſen Singen ſtieg in ihm ſchmerzvoll die Erinnerung anf an
efeuumrankte Häuschen und ſchiefe Gartenzäune, über die der
Flieder duftend hing. Jn einer Stunde mußte er wieder im
Bunker ſein.

Er war zu ihr getreten und ſprach von ihren Liedern und
deutſchem Dichten und Singen. Und da ſaß ein junges Menſchen-
kind neben ihm und hörte erfreut und ſtaunenden Sinns, wie der
Kohlentrimmer Kroll in den Lauten ihrer Heimot von den tief-
ſten Dingen des Lobens ſprache

e

Er zug auf ovem Rücken zwiſchen den Keſſeln, klopfte,
ſchraubte und feilte, ein leckes Rohr zu dichten. Siedheiße
Tropfen ziſchten auf dem nackten Oberkörper auf. Und als
er in plötzlichem Schreck zuſammenzuckte, brannte er
an dem glühenden Rohr einen breiten Striemen ins Fleiſch.
Die Sinne drohten ihm zu ſchwinden. Als das Rohr
gedichtet war, ſtreckte er ſich auf den Kohlenhaufen hin,
nur einen Augenblick. Da ſanken ihm die Augenlieder zu.
Sie war reicher Eltern Kind, das in weiter Fahrt Vergeſſen
ſuchte von herbem Leid. Und er. Die äußere Verworrenheit
der Verhältniſſe hatte ihm alle Mittel zur Fortſetzung ſeiner
Studien genommen und, angewidert von der inneren Unwahr-
haftigkeit der Zeit, war er über die Grenzen gegangen. Arbeits-
mangel in amerikaniſchen Rieſenſtädten und graue Not hatten
ihn auf die „Maryland“ getrieben

Plötzlich ſchreckte er aus ſeinen wachen Träumen jäh auf.
Ein kantiges Kohlenſtück war ihm in die Seite geflogen, daß
das warme Blut in die ſchmutzigen Kleider ſickerte. Der Heizer
ſchrie heiſer vor Wut nach Kohlen und Kroll ſchaufelte, daß
ſeine Glieder vor Ermattung zitterten.

Jn einer der vornehmſten Kabinen der erſten Klaſſe aber
konnte Hildegard Meinrad nicht in den Schlaf finden. Wie
viele Saiten waren bei ſeinem Anſchlag in ihr angeklungen, die
ſie längſt verſtummt glaubte! Er gehörte aufs Schiff. Ob er
Offizier war? Oder gar Steward?

Am nächſten Abend ſtanden ſie lange beieinander, bevor
Kroll wieder nach unten ſtieg. Lange hielt er die Hand in der
ſeinen, und wie er ſich über die Reeling ſchwang und außenbords
über dem rauſchenden Meer nach unten kletterte, ſah ſie ihm
pochenden Herzens nach.

Als er an dieſem Abend als Erſter auf der ſchmalen Eiſen
leiter in den Heizraum ſtieg, wunderte er ſich, daß noch keiner
von der vorherigen Wache oben war. Auf dem unterſten, ſchma
len Steg, der in etwa ſechs Meter Höhe den Heizraum rings
umlief, ſchrak er heftig zuſammen. Die letzte Leiter nach unten
war abgeſchraubt. Unklar durchzuckte ein Gedanke ſeinen Kopf.
Er vermeinte, Pitts wahnſinniges Gelächter zu hören. Und ſchon
im nächſten Augenblick bot ſich ihm ein entſetzliches Bild. Drun
ten vor den Feuern ſtand Pitt und warf in wahnſinniger Haſt
Kohlen in unſinnigen Mengen in die Heizrohre. Aus ſeinen
Augen funkelte tieriſche Gier und teufliſche Freude. Da hatte
er Kroll auf dem unteren Rundgang entdeckt und mit wutver-
zerrten Zügen und unbeſchreiblichem Geheul warf er mit Kohlen-
ſtücken nach ihm.
Kein Zweifel. Pitt war wahnſinnig geworden! Er hatte

die andern aus ſeiner Wache in einen der Kohlenbunker zu
lochen verſtanden, und hatte die ſchwere eiſerne Falltür hinter
ihnen geſchloſſen. Kroll hörte jemand die eiſerne Leiter herunter
klettern. Da krachte von drunten ein Schuß, und einer der
Heizer ſtürzte, an ihm vorbei, kopfüber vor die Feuer. Pitt
erhob ein teufliſches Gelächter. Oben hörte man erregte Stim.
men. Die Sicherheftsventile waren gewaltſam verſchloſſen. Werk
zeuge und Zeit waren nötig, ſie zu öffnen. Unten aber glühten
ſchon die Keſſelwände. Und immer noch warf der Jrre den
Feuerbrand in den Bunker! Die Hitze drohte Kroll die Sinne
zu nehmen. Er hörte die Schreie der Erregung und Verzweiflung
von oben. Der Keſſel mußte explodieren, das Schiff in kurzer
Zeit in Flammen ſtehen. Ein Gedanke durchzuckte plötzlich
ſeinen Kopf: Wie ſie in weißem Linnen von deutſchen Gärten
und mondüberglänzten Giebeln träumen mochte

Ein Ingenieur hatte ihm eine Piſtole nach unten gereicht.
Nach vier Schüſſen brach Pitt mit einem markerſchütternden
Aufſchrei zuſammen.

Aber der Keſſel mußte jeden Augenblick explodieren. Der
Paſſagiere hatte ſich eine ungeheure Panik bemächtigt. So ſehr
man ſich auch bemüht hatte. die Vorgänge hatten lich nicht wer



heimlichen laſſen, zumal die Flammen ſchon an einer Schiffs
ſeite heraufleckten.

Kroll ließ ſich an einem Seile in den Heizraum herunter, un-
beachtet der Warnungen der anderen. Zwei Heizer kamen ihm
nach. Der Jrre hatte alle Treppen entfernt, die zu den Ventilen
führten. Kroll kletterte mit Hilfe der beiden anderen zu einem
der Dampfhähne. Das Fleiſch löſte ſich ihm von den Fingern, als
er den Hahn drehte. Ohnmächtig fiel er auf den erhitzten Kohlen
haufen vor den Feuern. Man zog ihn nach oben. Unter furcht
darem Fauchen drückte der Dampf endlich durch die eine Oeffnung!

Des Feuers ward man Herr. Und nachdem es gelungen
war, auch die Notventile zu öffnen, war die Gefahr für die Keſſel
vorüber. Die Verheerungen erforderten zur Inſtandſetzung alle
Kräfte, aber das Schiff war gerettet. Man hatte alle Mühe, die
Paſſagiere von der nunmehr geſonderten Kabine Krolls fern
zuhalten, bis der Zuſtand des Retters ſich gebeſſert hätte. Aber
einem jungen Mädchen war es gelungen, zu ihm geführt zu wer
den. Nur einen Augenblick öffnete er die Augen. Dann ſpielte
ein unvergleichlich glückliches Lächeln um ſeinen Mund. Sie
legte ihm die Hand auf ſeine fieberheiße Stirn, beugte ſich nieder
zu ihm und küßte ihn lange auf die zitternden Lippen.

Als ſie viele Wochen ſpäter als jung verlobtes Paar der
Heimat zufuhren, erzählte er ihr alles, von dem Augenblick an,
als er den Heizer Pitt hatte zum erſtenmal lachen hören

Empire.
Skizze von Karl Demmel.

Ver letzte Altweiberſommer flocht lange, klebrige Fäden
zwiſchen den Parkbäumen. Stahlblau ſtand das Dunkel. Wie
Krönungskerzen ſtrahlten die Sterne. Papierlaternen ſchaukel-
ten im leichten Oktoberwind wie kleine Mondkinder an dünnen
Schnüren. Manchmal flatterte ein welkes, braunes Blatt hinab
und tanzte ſterbend auf dem Tiſch zwiſchen den Weingläſern.
Um die hohen Römer ſaß die goldene Jugend des Empire. Damen
in griechiſch anmutenden Kleidern aus ſchillernder Utlasſeide.
Die Herren in langen, ſteifen Röcken mit ſpitz ragenden Kragen.
Jn einer rotblätterigen Weinlaube ſaß ein Quintett mit reh-
braunen und ebenholzfarbenen Querpfeifen, das die Weiſen zu
einem perlenden, deutſchen Weinlied fand.

Die Augen der jungen Menſchen leuchteten klar, und der
müde Glanz in den Augen der Alten lebte neu auf.

Selig war das Küſſen der Paare in dunklen, lauſchigen
Winkeln. Unſichtbar flogen die göttlichen Pfeile und riſſen in
rote Herzen tiefe Wunden.

Und dann Tanz auf der Wieſe, ein Gavottenjubel des
Quintetts auf dem Podium.

Das Amtsſtädtchen lag längſt ſchlafend. Das Landdroſten-
haus gab noch Freuden und Genüſſe in bunter Fülle.

Und dennoch es lag eine Bedeückung über dieſer Freude,
als müßte dieſes ſpätſommerliche Aufjubeln das Letzte ſein.

Vom Kalender blätterte ſich das Jahr 1806 ab. Der Diener
meldete noch einen Gaſt zum Sommernachtsfeſt an, der eben mit
der Poſtkutſche ins Städtchen gekommen war.

Leichenblaß trat der Jüngling, froh begrüßt, in die Wein-
eunde. Kühle kam mit ihm ſchüchtern verſtummte das Bur-
l Fragen ängſtlich und erregt: „Was iſt? Sind Sie
rank?“

Der Gaſt blieb noch regungslos ſtehen hielt ſich an der
Tiſchkante feſt: „Wir haben Jena und Auerſtädt verloren!“

Dann ſank er auf einen Stuhl, griff nach irgend einem
Glas und ſtürzte deſſen Jnhalt hinunter. Es wurde totenſtill.
In die ſchönen Augen der Mädchen kam ein dumpfes Ahnen.
Sie hüllten ſich ihre Umſchlagtücher feſter um. Die Männer bil-
deten Gruppen und politiſierten.

Jmmer wieder ſchrillte das Wort „Rapoleon“ durch die
Sommernacht Man ſchlich betrübt heim. Führte die Damen
galant bis zur Haustür und küßte devoteſt das zierliche Frauen-

War ein Maler in der Runde dabei, der mit Philipp Otto
Runge auf der Dresdener Kunſtſchule geweſen war. Tauſend
romantiſche Bilder hingen in ſeinem Kopf. von ſeiner Palette
ſchon fertig und für die Kunſtausſtellung eingerahmt, wenngleich
ſie auch noch gemalt werden mußten. Sein Glaube an ſein Selbſt
adelte ihn.
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Seit jenem Abend war wieder eine Zeit vorübergegangerChriſtian Zambach ſtand vor ſeiner Staffelei in ſeinem Atelſer

c ger e n a r är als ein Bett, zwee und einen Ti crg, und malte an eine it für den Landoroſt. r n d ttzes
Zild wurde die Tür aufgeriſſen, den utenhut an Bändern über den Arm gehängt, ſo ſlbete Regie W ſeine Ge

liebte für die er immer noch an jedem Abend dem Himme
dankbar war, herein, ſtellte ſich breitbeinig und in Poſikur vor
Chriſtian auf und rief. „Gratulieren will ich kommen, wenn
Damenbeſuch erlaubt iſt. Das Monatsblatt brachte ja Jhren Na
men mit Lob in der Ausſtellung. Wieviel Taler bekommen Sie
für ſolch ein Bild, junger Meiſter?“

„Ein Kuß von Jhnen, holdſelige Jungfer Roswinde, wiegt
mehr auf, als alle königlichen Taler zuſammen ausmachen“.

„O, Sie Schäker da haben Sie denn des Königs ganzes
Vermögen, und ſie hielt ihm den ſpitzen, kleinen Mund hin.

Ja W 7 J ſeine n
uf einmal Trommelſchlag und Pferdegetrappel unten auder Straße. Roswinde riß neugierig des Feyſeer auf: a

ſehen Sie doch, franzöſiſche Grenadiere. Der kleine Reiter dort
muß Rapoleon ſein!“

Chriſtian Zambach trat nicht zum Fenſter, ſagte nur: „Es
wird nicht anders ſein, als wenn unſere Wache aufzieht. Wer-
den u d wören bekommen“.

Und dann ſaßen beide am Tiſchchen und erzählten. DasMädchen ſchickte ihre Blicke umher: Bunt war das Gewimmel
der Skizzen und Zeichnungen an den Wänden. Jn der Mitte
die Nachbildung eines Madonnenbildes von Coreggio.
wart muß ich heim. Niemanden bitte ſagen, daß ich hier

Das Mädchen ging. Jubel war um den Maler.
flog immer noch durch ſeine Stube

Darüber war wieder eine Spanne Zeit hingegangen. KeineNachricht kam mehr in die ärmliche Solerwohenns von dem
göttlichen Mädchen. Chriſtian Zamhach zermarterte ſich das
Gehirn. Er lief durch die Straßen und wähnte Roßwinde zu
ſehen. Aber alle Häuſer ſchienen ihn, den Phantaſten, nur aus-
lachen zu wollen.

An einem andern Abend ſchlich er an ihrem Hauſe vorbei;
ſah, wie die Familie zu Tiſch ſaß; ſah, wie der einquartierte,
napoleoniſche Offizier der Tochter des Hauſes mit verliebten
Blicken zutrank.

O, wenn er da eine Piſtole gehabt hätte, er hätte es dann
ähnlich wie Herrn Rat Goethes „Werther“ gemacht und ſich eine
Bleikugel durch die Glieder gejagt.

Ob die Treuloſe einen Kranz für ſein Grab ſchicken würde?
Jhn quälte die Eiferſucht.
Dann ſchrieb er daheim einen Brief an den franzöſiſchen

Offizier, ſo im Hauſe des Regiſtrators Kuchelmann einquartiert
iſt. Lautete die Epiſtel:

Hochzuverehrender Herr! Wenn Sie auch Soldat des ge
waltigen Erdballbezwingers Napoleon ſind, ſo iſt damit aber
noch lange nicht ausgemacht, daß Sie mit unſern Städten auch
gleichzeitig die Herzen unſerer Mädchen beſetzen dürfen. Das
iſt, mit Verlaub zu ſagen, kein Zug von Ritterlichkeit. Dero
niemals untertäniger Chriſtian Zambach, Maler“.

Das erhitzte Brieflein kam richtig an. Roswindes Eltern
lachten über den verſchrobenen Malefizmaler. Den Offizier
ärgerte aber der Ton. Er wollte ihm „Mores“ durch ſeine
Grenadiere beibringen laſſen. Roswinde wußte ihn davon ab
zuhalten

Zu einer freien Stunde des andern Tages rannte ſie die

Jhr Lächeln

Fahnen gefallen ſei.
Roswindes Brautkleid in der geſchweiften Kommode träumte

durch ihre Mädchenzeit. Sie ſah ihre Freundinnen Mütter und
Großmütter werden. Leiſe ging ſie durch die Tage ihres hohen
Alters. Jhr braunes Haar war in durchweinten Nächten wunder-

voll weiß geworden S
Wie die Frühlingsſchwermut entſtand.

Der Jubel über den Lenz klingt durch unſere ganze
Dichtung und findet in allen Herzen Widerhall. Trotzden
aber empfindet der moderne Menſch gerade im Frühling
eine große Müdigkeit, eine gewiſſe Schwermut und Dumpf
heit, die von der modernen Pſychologie als eine nervös
krankhafte Erſcheinung vielfach beobachtet worden iſt. Da
im Frühling die meiſten Selbſtmorde vorkommen, geht av



der Statiſtik hervor, und man hat auch beobachtet, daß in
dieſer Jahreszeit am häufigſten Geiſteskrankheiten aus
drechen. Aber nicht die pathologiſchen Formen ſind es, die
wir als „Frühlingsſchwermut“ſt bezeichnen, ſondern dieſe
traurige Stimmung des Menſchen während der ſchönſten
Jahreszeit iſt ein allgemeines, dem geſunden Geiſt durchaus
nicht fremdes Gefühl; ja, es iſt ſogar zu einem wichtigen
Zuge im Frühlingsempfinden des modernen Menſchen ge
worden. Wie dieſe gedämpfte Trauer, die ganz inhalts-
leer und geſtaltlos iſt, allmählich entſtand, läßt ſich am
beſten an den feinſten Zeugniſſen menſchlichen Empfindens,
an der Lyrik, verfolgen. Traurige Menſchen hat es nakür-
lich auch im Frühling gegeben, ſo lange die Welt ſteht, aber
im Mittelalter erſchien es doch als etwas Sonderbares,
wenn einer im „wonninglichen Maien“ ein trauriges Geſicht
machte. Jm Winter, in der freude- und lichtloſen Zeit, da
war Greinen und Klagen am Platz, aber im Lenz? Rein-
mar von Zweter fragt ſolch einen Narren, der in der Maien
zeit weint, geradezu, ob er von Sinnen ſei. Frühling und
Freude gehörten nun einmal zuſammen, ſo wie Frühling
und Liebe. Wer aber in dieſer Blütezeit keine Erhörung
bei der Geliebten findet, der muß freilich doppelt kraurig
ſein, und ſo ſind denn die klagenden Lenzesgedichte des
Minneſangs von unglücklich Liebenden verſaßt. Am ergrei-
fendſten hat dieſe Liebestragik des Menſchen im Frühling
der kaiſerliche Minneſänger Heinrich ausgedrückt, wenn er
ausruft: „Jch klage Dir, Maien, ich klage Dir, Sommer-
wonne, Jch klage Dir lichte Heide breit, Jch klage
Dir, Augen brechender Klee, Jch klage Dir, grüner
Wald, ich klage Dir, Sonne, Jch klage Dir, Venus,
ſehnendes Leid, Daß mir die Liebe tut ſo weh!“ Auch
fromme Gemüter blicken wohl trüb in den Lenz, wenn
der Seele der „geiſtliche Mai“ fehlt, und ſie ſehnen ſich
inmitten des irdiſchen Glanzes nach der himmliſchen Selig-
keit. Solcher Gegenſatz zwiſchen dem „Paradies der Erden-
luſt“ und den „Frühlingsefreuden der Seele“ wird beſonders
äm Barock ſchmerzlich empfunden.

Die dunklen Gefühle ſehnſüchtigen Schmerzes, melan-
choliſcher Klage, brechen aber erſt im Zeitalter der Emp-
findſamkeit mit Jnbrunſt aus dem Herzen hervor. Ein
ſolcher Sänger der empfindſamen Frühlingsſchwermut iſt
der früh dem Tode geweihte Hölty, an deſſen Grabe ein
anderer Melancholiker des Lenzesliedes, Lenau, geſungen
hat: „Hölty, dein Freund, der Frühling iſt gekommen!
Klagend irrt er im Haine, dich zu finden.“ Dieſer Poet
des „Haines“ hat die Wonne und Wehmut des Lenzes
ſo rein ausgekoſtet, wie kein Dichter vor ihm. Aber ſeine
Melancholie wird noch aus der Einſamkeit des unruhigen
Blutes geboren, aus der unbefriedigten Sehnſucht nach
Glück; ſie iſt noch nicht gegenſtandslos, kommt noch nicht
ganz aus dem Unbewußten. Jmmer blaſſer und matter
wird dies Gefühl bei Matthiſſen und den Nachfahren der
Empfindſamkeitsperiode. Aufgelöſt in ſanfte Müdigkeit, von
geheimem Sehnen die Bruſt erfüllt, verſenkt ſich die Seele
in den Frühling; die Träne bebt, Philomele klagt. Unter
ſchweigenden Zypreſſen will der Liebende mit der Ge
liebten ruhen, „allein geehrt von der Freunde Tränen,
bis Elyſiums ſtille Hütten uns umfahen.“ Um die moderne
Frühlingsſehnſucht entſtehen zu laſſen, mußte ſich mit dieſem
ſentimentalen Ueberſchwang noch die myſtiſche Dumpfheit
der Romantik verbinden. Novalis beſingt die heilige Weihe-
ſtunde der Natur im Frühling, da der Menſch die dunkle
Wandlung des Alls in ſich ſelbſt verſpürt: „Der lockre
Staub wird zum Geſträuch, der Baum nimmt tieriſche Ge-
bärden, das Tier ſoll gar zum Menſchen werden.“ Dies
Frühlingsgefühl wird ganz körperlich empfunden, ohne daß
man einen Grund angeben kann. Vielleicht zuerſt iſt dieſe
Empfindung von einem unbedeutenden Dichter, von Nikolaus
Meyer, ausgeſprochen worden, der heute nur noch als
Freund Goethes fortlebt. Jn einem 1803 veröffentlichten
Gedicht ſingt er: „Der Frühling iſt wieder gekommen
Herunter zum wallenden See. Doch will mir alles nicht
frommen, Es iſt mir im Herzen ſo weh!“ Der einſt ſo
freudig begrüßte Frühling wird nun den Dichtern zu einer
unfgßlichen Qual, die in dem Vers Juſtinus Kerners
gipfelt: „Schmerz iſt der Grundton der Natur!“ Auch die
Dichter, die die heiterſten Frühlingslieder ſingen können,
werden plötzlich von dieſem Weh überfallen. Eichendorff
muß in der Frühlingsmondnacht ohne allen Grund bitterlich
weinen, und Lenau wühlt geradezu in ſchmerzlichen Bildern,
wenn er „des holden Frühlings Todesſtunde malt“ und
ſtatt des Blühens im Lenz nur ein Welken findet, ein
Verſtrömen ſeines Herzbluts in der Flut dunkler Roſen.

Heine ſieht in „des Frühlings trauriger Luſt“ eine krank-
hafte Verzückung, einen graufigen Wahn, der den Sinn
umdüſtert: „Ernſt iſt der Frühling, ſeine Träume Sind
traurig; jede Blume ſchaut Von Schmerz bewegt, es bebt
geheime Wehmut im Nachtigallenlaut!“ Von nun an
blickt uns überall aus der Dichtung die Frühlingsſchwermut
mit traurigen Augen entgegen und hat die Menſchen in

ihren Bann geſchlagen. S
Wie die Frühlingsblumen zu uns kamen.
Schon im altdeutſchen Garten gab es einige Frühlings-

blumen, wie Himmelsſchlüſſel und Gänſeblümchen, Leber-
blümchen und Stiefmütterchen, und der Deutſche umgab
dieſe Boten des Lenzes mit einem beſonders geheimnis
vollen Schimmer, weil ſie ihm das Glück der ſchönen Jahres
zeit verkündeten. Aber dieſe beſcheidenen Kinder Florens,
aus Feld und Wieſe in die Beete des Gärtchens verpflanzt,
konnten dem Lenz doch nicht jenen reichen Blütenflor ver
leihen, der ſich dann in den Sommerblumen mit Roſen,
Lilien, Goldlack, Ritterſporn uſw. entwickelte. So blieb
der deutſche Garten im Frühling doch eigentlich blumen-
leer, und bis ins 16. Jahrhundert hinein könnte man ſich
noch nicht recht in den Frühlingsmonden an Blumenpracht
erfreuen. Die wichtigſten Frühlingsblumen, die wir heute
als ſo ſelbſtverſtändliche Bewohner unſerer Gärten an-
ſehen, ſind erſt ſeit dem 16. Jahrhundert zu uns ge-
kommen, wie überhaupt eine leidenſchaftliche Blumenliebe
und die Freude am Züchten blühender Gewächſe erſt mit
der Renaiſſance bei uns einſetzte. Die Renaiſſancebewe-
gung, von Jtalien ausgehend, entdeckte die im Mittelalter
noch wenig beachtete Natur und lenkte die Augen der
Menſchen auch auf die ungeheure Mannichfaltigkeit der
Pflanzen, die bisher ſo wenig erforſcht war. Die Heil-
kunde bahnte der Botanik den Weg, denn man war in der
neuentflammten Vorliebe für die Antike darauf bedacht,
alle die Heilkräuter wieder aufzufinden, die in der Literatur
der Alten erwähnt waren. So wurden denn die erſten
botaniſchen Gärten in der erſten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts zu Padua und Piſa geſchaffen, um die Heilpflanzen
der klaſſiſchen Medizin anzubauen und zu züchten und
ihren Gebrauch den ſtudierenden Aerzten zu erläutern. Die
deutſchen Studenten der Arzeneiwiſſenſchaft kehrten mit
einer Fülle neuer botaniſcher Kenntniſſe zurück, und die
„Pflanzenväter“, die damals die deutſche Flora erforſchten
und die erſten botaniſchen Gärten bei uns ſchufen, richteten
ihren Blick auch ſehnſüchtig nach der Ferne, um von dort-
her ſeltene Gewächſe zu erhalten. Das Zeitalter der Ent-
deckungen hatte damals ganz neue Erdteile erſchloſſen, und
ſo begann nun eine unendliche Bereicherung des Blumen-
flors in unſeren Gärten. Afrika, Jndien und China wett-
eiferten mit der Neuen Welt, um ihre Pflanzenſchätze dar-
zubieten. Die wichtigſten Frühlingsblumen aber kamen aus
der Türkei, die damals in bedrohlicher Weiſe in den Ge-
ſichtskreis Europas trat. Die Türken kamen nicht nur als
Eroberer, ſondern ſie brachten auch gewiſſe Kulturgüter
mit, beſonders die Blumen, denen ſie eine große Ver
ehrung hchenkten und deren Zucht ſie zu hoher Vollendung
geführt hatten. Als der erſte und wichtigſte Einwanderer
aus den Gärten Stambuls kam die Tulpe, deren Namen
aus dem Perfiſchen kommt, wo ſie wen der Aehnlich
keit mit dem Turban „Dulbend“ hieß. Unſer Wort Tulpe
geht auf das italieniſche tulipano zurück.

Jm Jahre 1559 erhielt der Augsburger Ratsherr Her
ward von dem kaiſerlichen Geſandten bei der Hohen Pforte
Busbeeq die erſten Tulpenzwiebeln und pflanzte ſie in
feinem prachtvollen Augsburger Garten an. Die Blüte
dieſer Wunberpflanze erregte ſo großes Aufſehen, daß der
Botaniker Konrad Gesner hinreiſte, um ſie für ſein Werk
„Ueber die Gärten Germaniens“ zeichnen und in Holz
ſchneiden zu laſſen. Seitdem iſt die Tulpe ein viel ge
feierter Gaſt in deutſchen Gärten, aber die Koſtbarkeit
ihrer Knollen, die im 16. Jahrhundert bis zu 20 Gold-
gulden, im 17. Jahrhundert gar bis zu 130009 Gulden
Toſteten und in Holland die wahnſinnigen Spekulationen
des „Tulpenfiebers“ hervorriefen, geſtattete nur den Reichendie Anſchaffung, und ſo iſt die Lulpe erſt im 18. Jahr

hundert in den Bürger- und Bauerngärten ge
worden. Zur ſelben Zeit, da die erſte Tulpe in deutſchen
Gärten blühte, erblickte man auch hier zum erſtenmal die
lilafarbigen Blütenſträuße des Flieders. Auch dieſer
Strauch, der uns heute allüberall entzückt, kam über die



Donauländer, die mit der Türkei in naher Verbindung
ſtanden, zu uns, und denſelben Weg nahmen andere wich-
tige Frühlingsblumen unſeres Gartens, die Hyazinthen,
die ſpäter die Nebenbuhlerinnen der Tulpe wurden, und die
Kaiſerkronen, die Gartenranunkel, die Lieblingsblumen
Mohammeds A., die dieſer in allen Formen in den Gärten
ſeiner Hauptſtadt verſammelte. Ebenſo wurden erſt durch die
Einführung aus der Türkei einige Blumen bei uns heimiſch,
die ſchon vorher hie und da bekannt geworden waren, ſo
die bereits den Römern bekannte Narziſſe, die aber von
dem bekannten Botaniker Camerarius als „konſtantino-
politaniſch“ bezeichnet wird, und der Krokus, der bereits
während der Kreuzzüge in arabiſchen Gärten von Deut
ſchen geſehen worden war, aber auch über Stambul den
Weg zu uns fand. Die Türken vermittelten auch die
weißen Blumenpyramiden der Roßkaſtanie, die heute
bei uns eine ſo reiche Frühlingszier bilden. 1576 erhielt
der Wiener Hofarzt Cluſius die erſten Samen aus Kon-
ſtantinopel und brachte die Pflanze dann nach Frankfurt
a. M. Aber erſt zu Anfang des 18. Jahrhunderts verbreitete
ſich im Zuſammenhang mit den Türkenkriegen die Roß-
kaſtanie in größerem Umfang. So wandelte ſich allmählich
der blumenleere Frühlingsgarten in eine blühende und
leuchtende Pracht. Wie gegen Ende des 16. Jahrhunderts
der Garten eines gelehrten und reichen Mannes in den
Lenzesmonden ausſah, das zeigt uns die Beſchreibung des
berühmten Gartens, den ſich Dr. Laurentius Scholz von
Roſenau in Breslau angelegt hatte. Da blühten Chriſt-
roſen, große und kleine Schneeglöckchen, das blaue Leber-
blümchen, Himmelsſchlüſſel und Veilchen, und ſodann die
vielbeſtaunten Neuankömmlinge aus dem fernen Oſten: der
Frühlingskrokus, Aurikeln, Kaiſerkronen, Blauſterne und
dann vor allem die Tulpen, von denen der Beſitzer nicht
weniger als 15 verſchiedene Spielarten zog, die er für
große Summen erworben hatte.

c

Wuſſelchen.
Von Max Geißler,

Was iſt das? Halb ſo groß wie Jhr kleiner Finger. Mit
einem Schwänzchen dran. Von obenher iſt es erdig eingefärbt.
Von untenher iſt es belichtet, ans mondſcheinhaft (weil man
es von untenher gegen den Himmel ſieht). Kann zwitſchern
wie ein Vogel und iſt doch keiner. Gaukelt, ſchaukelt wie
ein Eichhorn und iſt doch keins. Benutzt das Schwänzchen als
Wickelſchwanz, wie ein Affe und iſt doch keiner. Schwimmt

und iſt weder Fiſch noch Froſch. Verſchwindet unter Waſſer
und iſt kein Tauchhuhn. Jſt Kunſtgewerblerin: webt Fein-

werk, zier und ohne Fehlſchuß. Jch frage: was iſt das?
Das iſt die Zwergmaus.

Man Kann 47 beſuchen im Aehrenfeld. Oder im hohen
ünen Gras. an kann ſie auch beſuchen im Roehricht am
eich. An derlei Orten hat ſie ihre Weberei. Zum Weben

benützt 7 die Blätter der Pflanzen, deren Stengel ihr als
Träger des Neſtes dienen. Dieſe Blätter zerfaſert ſie: zieht
ie (mit ihren „Händen“) über die blitzſpitzen Zähnchen. Auf
olche Weiſe gewinnt ſie aus dem Blatt eines Kornhalms zehn
ebfäden; aus einer w. ihrer zwanzig. Und ver-

arbeitet das zu einem fauſtgroßen, eirunden, waſſerdichten,
künſtleriſch gewobenen Neſte. Vorn mit einem Eingangstürl.

Iſt dies Neſt äußerlich fertig, dann ſpinnt ſie Wolle: für die
Jnnenausſtattung. Spinnt Wolle aus braunen Schilfkolben,
aus Scharfgarbendolden, aus Weidenkätzchen, aus den Lichtern
des Löwenzahns oder aus verblühten Weidenröschen. Das zer-
werkelt ſie mit Händen und Zähnen, macht es flockig, wattig
und verwebt es von drinnen in die Wände. Wenn ein Menſchen
finger nun durch das Türl taſtet, fühlt ſich das Haus an wie
ein Gewebe aus Kaſchmir. So hängt's in den Halmen. Sinn-
reich hingeknüpft zwiſchen Himmel und Erde.

Es gibt bei der Zwergmaus im Jahre vier Neubaue be
58 Erhaltung der Art. Jeder Bau iſt von der Farbe, auf die
ich Mutter Natur in jener Jahreszeit gerade ſtimmt. Wird
ſolch ein Haus nämlich ſtrohdürr im grünen Mai, dann könnte
es von allerlei Raubzeug erſpäht werden und wird verlaſſen.
Warum auch nicht? Die Nachkommenſchaft iſt inzwiſchen ſelb
e geworden. Die eichhörnelt ſchon in den Halmen herum.

eiß die Wickelſchwänzchen zu gebrauchen. Schaukelt, gaukelt.
at Unterricht im Weben und im Geſang „Freut euch des Le
ns

Man beobachtet das und ſagt: ſeltſam, wie ſich beſtimmte
Weſenseigentümlichkeiten in den verſchiedenen Tiergattungen
wiederholen! Jn dieſem Falle: vogelhafte Weſenseigentümlich-
keiten bei den Vierfüßlern die Zwergmaus iſt der Zaunkönig
unter den Säugetieren. Und dieſe Weſensart iſt übereinſtim-
mender als man glaubt. Wer recht leiſe iſt und beide wohnen
weiß etwa an einem mit Schilf und Erlengebüſch bewachſenen
Teichrand in Feldeinſamkeit wer leiſe iſt, der kann Zwerg-
maus und Zaunkönig überraſchen in piephaft bewegtem Plauſch:

dies ünirdiſch Kleine, Wuſſelige; dies irdiſch Geſchäftige; diesm n ar e beide o ja;
vom Odem der durchſonnten Dämmerungen undhuſchhaften Geheimniſſe ihres Reiches. nan

Die Welt der frau,
ſchwindeln e inde haben dasWenn Frauen

weibliche Geſchlecht als „lügneriſch“ randmarkt; aber
der gerechte Beurteiler wird nicht ſo ungalant ſein, er
wird höchſtens mit dem enguß en Dichter H. A. Vachell
die Anſicht teilen, daß d rauen mehr „ſchwindeln“
als die änner. Frau lügt nicht mehr als der
Mann,“ ſchreibt dieſer Seelenkenner, „aber ſie ſchwindelt
gern. Damit meine ich die Miniaturlügen des täglichen
Lebens, die ſo leicht einem ſchönen Munde entſchlüpfen.
Frauen mit ihrem warmen Herzen und ihrer leicht erregten
W 7 können gar nicht bei der Wahrheit bleiben,
wenn ſie von ihren Kindern erzählen, oder von anderen
Menſchen, die ſie lieben, Es iſt ſo luſtig, zwei jungen
Müttern zuzuhören, die nicht müde werden, von dem
zu berichten, was ihre Kleinen tun, ſagen und denken. Daß

da natürlich auch manches mit unterläuft, was keine Grund
lage in der Wirklichkeit hat, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich
Nur eine Frau kann lächelnd verſichern, daß ſie ſich aus
gezeichnet fühlt, während ſie von raſendem Zahnweh geplagt
wird; ſie weiß, daß ſie ſofort ſchlechter ausſieht, wenn ſie
ein Leiden zugeſteht, und ſie will vor allem gut
Deshalb v ſie aber auch imſtande, durch einen kleinen
„Schwindel“ ihre Mitſchweſtern bis ins Herz An zu
verwunden. Sie kann der Rivalin nichts Schlimmeres
ſagen, als wenn ſie ihr in der Geſellſchaft mit der
liebens würdigſten Miene zuflüſtert: Oh Du Armes Wie
abgeſpannt ſiehſt Du heut aus!“ Männer ſchwindeln auch:
ſie ſchwindeln über ihre ſportlichen Erfolge, über ihre
elungenen Spekulationen. Aber wer glaubt ihnen? Frauenſchwinbein ſehr viel anmutiger und liebevoller, wenn ſie

ein Jntereſſe an den Geſprächen der Männer heucheln, die
über Jagden, Wettrennen oder Kurſe ſich des längeren ver-
breiten. Die Männer ſchwindeln, wenn ſie unter ſich ſind,
von den Verheerungen, die ſie in den Frauenherzen an-
richten. Vor Frauen können ſie auf dieſem Gebtet nicht
ſchwindeln, denn ſie d genau, daß ſie durchſchaut
werden. Frauen ſchwindeln nicht über Erfolge in der
Liebe, denn ſie wiſſen, daß ſte hier ein Geheimnis verraten
würden, das ſie mit einem andern teilen. Sie ſchwindeln mit
Vorliebe, wenn ſie von ihren „eigenen Angelegenheiten“
plaudern. Sprichwörtlich ſind die Schwindeleien der Frauen
in betreff ihres Alters. Jch kenne eine vornehme Dame,
die An Blatt aus der FGamilienbibel herausriß, weil,
wie ſie ſagte, das Datum ihrer Geburt niemanden etwas
anginge. Das ehe bietet der Frau eine Hauptgelegen-
u zum ſchwindeln. Der Mann Hat gewöhnlich keine

üge bereit, wenn er plötzlich angerufen und zu einer lang-
weiligen Geſellſchaft eingeladen wird. Jn einer ſolchen Lage
iſt jedes 14 jährige Mädchen dem Manne überlegen. Sie
wird ſofort die nötige Ausrede bereit haben. Der Mann muß
Zeit zum Lügen haben; er ſchreibt einen Briéf, indem er
die Hinderungsgründe ganz genau auseinanderſetzt. Jch
habe ſelten eine Frau getroffen, der im Sommer zu
warm iſt, denn ſie muß einen Grund dafür haben, daß
ſie ihre Pelzgarnitur trägt; ich habe ſelten eine Dame
getroffen, der im Winter zu kalt iſt, denn ſie muß die Tiefe
ihres Ausſchnittes verteidigen. Keine Frau wird zugeben,
daß ſie ein neues Kleid trägt. Beglückwünſcht man ſie dazu,
ſo erwidert ſie leichthin: „Jhnen gefällt dieſer alte Lum-
pen. Wie nett von Jhnen.“ Sie will damit zu verſtehen
geben, daß ſie auch noch im ſchlechten Kleid viel ſchöner iſt
als ihre Rivalin im eleganteſten Koſtüm.

Bunte Zeitung.
Kartoffelſchäler und Verufstänzer. Daß einer uls

Beruf „Kartoffelſchäler und Berufstänzer“ angibt, dürfte
nicht alle Tage vorkommen. Dieſer Tage aber geſchah es
vor dem Kopenhagener Amtsgericht, daß in einem Roß-
täuſcherſtreit ein Zeuge Mortenſen vernommen werden
ſollte, der als Beruf „Kartoffelſchäler und Berufstänzer“
angab. Der Richter war neugierig genug, ſich dieſe ſelt-
ſame Berufsbezeichnung näher erklären z laſſen, und ſo
erzählte der Zeuge, er ſei eigentlich als Kartoffelſchäler
auf einen Amerikadampfer geheuert worden. „Und das
iſt ſchon ein ſchwieriger Beruf. Aber der dritte Steuer-
mann, der kannte mich gut. Der wußte auch, daß ich
früher wiederholt als Tänzer in Kopenhagen aufgetreten
war. Na, und wenn ich dann abends mit W
ſchälen fertig war, dann habe ich die trockenen Dollar-
fräulein mit Tanzen unterhalten. Sie hatten ja keinen
Tänzer an Bord.“ Der Richter konnte dieſem vielſeitiger
Zeugen gegenüber ſeine Anerkennung nicht verſagen
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Die Plymouth-Rocks.
Lon K. KunathSchinkel. (Mit Abbildung.)

Erſtmals wurde dieſe Raſſe in den 70 er
Jahren in den Vereinigten Staaten Nord
amerikas ausgeſtellt. Sie iſt ein Kreuzungs
produkt der ſchweren aſiatiſchen e mit
ſolchen leichteren Schlages. Das Zuchtziel bei

Plymouth Rocks,

Erſchaffung dieſer Raſſe war, beide Eigen-
ſchaften in einem Huhn zu vereinigen, nämlich
gute Legeleiſtung mit hoher Fleiſchproduktion.
Daß dieſes Ziel tatſächlich bei den Plymouths
erreicht wurde, beweiſt die überaus weite Ver-
breitung dieſer Raſſe nicht nur in Amerika, ſondern
auch auf dem ganzen europäiſchen Kontinent.
Das reichliche Untergefieder der Plymouths
macht ſie überall dort ſehr beliebt, wo mit ſchnellem
Witterungswechſel gerechnet werden muß, denn
das dichte Untergefieder ſchützt natürlich die
Legeorgane der Tiere, ſo daß ſie auch bei ſtrengſtem
Winter in der Eiablage nicht nachlaſſen. Die
Plymouths ſind ausgeſprochene Winterleger.
Jm März --April erbrütet, fangen ſie mit 6
bis 7 Monaten an zu legen und halten bei
paſſendem Futter und geeigneter Unterkunft
auch bei jeder Witterung damit durch. Iſt
ſorgfältige Zuchtwahl vorhanden, ſo zeigen ſie
normale Brutluſt, d. h. ſie werden im März
oder April, wenn die leichten Hühnerraſſen
alle legen, brütend. Sorgfältig führen ſie ihre
Jungen, die ſchnellwüchſig und leicht aufzuziehen
ſind. Als zutrauliche, unermüdliche Futter-
jucher ſind ſie namentlich für kleinere Gehöfte
ein geradezu ideales Huhn. Zutraulich zumſenſchen überfliegen ſie kleine Einzäunungen

nicht, ſo daß ſie den Gärten viel weniger ſchaden,
als alle leichten Raſſen. Das Gefieder der Ply-
mouths, die gleichmäßig dunkle Streifung auf
zläulichem Untergrunde, gab den Sportzüchtern

elegenheit, ihr ganzes Können zu zeigen und
Jere von geradezu idealer Zeichnung zu züchten.

Die Leiſtung hat naturgemäß bei der Zucht
auf Federn abgenommen, und es iſt daher zu
begrüßen, daß wir heute genügend Zuchten haben,
die den Hauptzweck der Plymouths nicht in einer
korrekten Zeichnung, ſondern in Erreichung eines
ausgeglichenen Leiſtungskörpers ſehen. Die
Plymouthhenne wiegt ausgewachſen 2 bis 3 kg,
und liefert nach dreijähriger Legeperiode noch ein
verhältnismäßig zartes Fleiſch. Der bis zu
5 kg ſchwere Hahn zeigt Feuer und Temperament
und iſt in der Regel ein aufmerkſamer Beſchützer
der ihm anvertrauten Hennen. Die Plymouth-

Henne und Hahn,

Rocks ſollten namentlich in Gegenden mit rauhem
windreichen Klima mehr gehalten werden, undihre Verbreitung liegt ſehr im Intereſſe aller

in dieſen Gegenden wohnenden Landwirte.

Finnen beim Schaf.
Von Dr. W. Engelbart. (Mit 2 Abbildungen.)

Als Finnen werden die Jugendformen des
Bandwurms bezeichnet. Es ſind Bläschen von
verſchiedener Größe, die von einer dünnen Haut
umgeben und mit einer wäſſerigen Flüſſigkeit

Abbildung 1. Taenla coequrus

hervorgerufen wird.

angefüllt ſind. Jm Innern bemerkt man bei
genauerer Betrachtung einen oder mehrere
weiße Punkte. Das ſind die Köpfe des aus der
Finne ſpäter ſich entwickelnden Bandwurms.
Man kann beim Schaf drei verſchiedene Arten
von Finnen, auch Blaſenwürmer genannt, unter
ſcheiden: den Hülſenwurm, den dünnhalſigen
Blaſenwurm und den Drehwurm. Die zu
gehörigen Bandwürmer befinden ſich im Darm
kanal des Hundes. Wir können hier alſo dis
intereſſante Tatſache des Wirtswechſels feſt
ſtellen: Die Finnen oder Blaſenwürmer leben
im Schaf, der fertige Bandwurm dagegen im
Hunde. Den Träger der geſchlechtsloſen Jugend
form Finne bezeichnet man als Zwiſchen
wirt, den des fertigen Tieres Bandwurm
als Endwirt. Als Zwiſchen-
wirt kommen außer dem Schaf
auch noch andere Tiere in
Frage. Der Hülſenwurm fin
det ſich bei allen Haustieren,
beim Wild, in ſeltenen Fällen
auch beim Menſchen. Der

dünnhalſige Blaſenwurm
kommt beim Rind, bei der
Ziege, beim Schwein, auch
beim Wild vor, der Dreh-
wurm findet ſich außer den
vorher genannten noch beim
Pferd.

Die lbertragung der Fin
nenkrankheiten erfolgt durch
Futtermittel ſowie auf Weiden,
die mit bandwurmhaltigem
Hundekot verunreinigt ſind;
in manchen Fällen auch durch
Tränkwaſſer. Die Abgänge
des Hundes enthalten Eier,
aus denen ſich die Finnen ent
wickeln. Die Eier ſind ſehr
lange lebensfähig, zuweilen
drei Wochen und länger, das
Vorhandenſein genügender
Feuchtigkeit vorausgeſetzt. Bei
trockenem Wetter gehen ſie raſch zugrunde. Wenn
die Eier auf irgendeine Weiſe in den Darm eines
als Zwiſchenwirt geeigneten Tieres gelangen, ſo
ſchlüpfen kleine Larven aus. Dieſe bohren ſich in
die Darmwand ein, gelangen ſo in das Blut und
werden mit dem Blutſtrom in die Organe des
Körpers hineingeſpült. Jm Verlauf von mehreren
Wochen wachſen ſie hier zu Finnen heran. Die
Finnen der verſchiedenen Bandwurmarten finden
ſich meiſt in ganz beſtimmten Körperteilen: der
Hülſenwurm in Leber und Lunge, der dünn-
halſige Blaſenwurm zuerſt in der Leber, ſpäter
in der Bauchwand und im Gekröſe, der Dreh-
wurm im Gehirn und Rückenmark.

Die durch die Finnen verurſachten Er
krankungen ſind verſchieden. Am augenſchein
lichſten und bekannteſten ſind die Erſcheinungen
bei der Drehkrankheit, die durch den Drehwurm

Die Schafe zeichnen ſich
durch ruhiges Einhergehen mit geſenktem Kopf
aus, ſie bleiben oft von der Herde zurück. Später
zeigen ſich Schwindelanfälle, Drehen im Kreiſe,
Fieber, verminderte Freßluſt und Abgang harten,

Abbildung 2
Trenia echinococeus,



trogenen Kotes. Die Krankheit kann in einigen ſ man zartgelbe Godetien in die Mitte und pflanzt
Tagen zum Tode führen. Eine Heilung iſt unter
Umſtänden möglich, wenn die Finne dicht unter
der Schädeldecke ſitzt und durch Operation ent
fernt werden kann. Dieſer Eingriff lohnt ſich im
allgemeinen nur bei hochwertigen Zuchttieren.
Die durch den Hülſenwurm und den dünnhalſigen
Blaſenwurm verurſachten Krankheitserſcheinungen
ſind nicht beſonders charakteriſtiſch. Sie beſtehen
in der Hauptſache in ſchweren Verdauungs
ſtörungen. Eine Behandlung kommt nicht in
Frage, da es nicht möglich iſt, zum Sitz der Finnen
zu gelangen.

Das einzige Bekämpfungsmittel iſt die Vor
beugung: Verhinderung der Anſteckung. Dabei
iſt es wichtig, daß jeder Landwirt mitwirkt.
Es genügt nicht, wenn einzelne weitſichtige
Beſitzer Gegenmaßnahmen durchführen. Am
ſicherſten und wirkſamſten iſt es, wenn man die
Anſteckung der Hunde verhindert. Dazu iſt not
wendig, daß Teile geſchlachteter Tiere niemals
in rohem Zuſtande an Hunde verfüttert werden.
Vielfach iſt es üblich, beim Schlachten den Hunden
nicht ganz einwandfreie Teile zukommen zu
laſſen. Das iſt Die UÜbertragung
der Finnen wird dadurch ermöglicht. Weiter
müſſen alle Hunde einer Gegend, in der Finnen
krankheiten vorkommen, öfters eine Bandwurm

kür durchmachen. Als Zeitpunkt ſind Frühjahr
und Herbſt am geeignetſten. Während der Kur
müſſen die Hunde eingeſperrt gehalten werden,
damit die Abgänge vernichtet werden können.
Das geſchieht am beſten durch Begießen mit
desinfizierenden Stoffen, Kreolin, Kalkmilch uſw.
ſowie anſchließend daran tiefes Vergraben. Bei
ſorgfältiger Durchführung der beſprochenen Maß
nahmen iſt es möglich, die Finnen völlig zu
vernichten.

J Abbildungen 1 und 2 zeigen uns
zwei Bandwurmarten. Taenia coenurus iſt bis
1 m lang. Er lebt vornehmlichſt im Hunde, die
Finne dagegen im Gehirn der Wiederkäuer,
vor allem des Schafes (Drehkrankheit). Taenia
echinococeus wird höchſtens 4,4 mm lang, aus
drei, ſelten vier Gliedern beſtehend. Die Finne
findet ſich in der Leber, Lunge, Niere uſw. des
Schafes, Schweines, Rindes und auch des
Menſchen.

Das Wiederbepflanzen
von Blumenbeeten im Juni.

Von J. B.
Wenn die erſten Frühjahrsblumen, Krokus,

Hyazinthen und Tulpen das Beet geräumt haben,
haben ſie die Erde in dem Blumenbeet ſtark aus
geſogen. Um dieſen Beeten neue Nahrung zuzu
führen, gräbt man zunächſt die Beete tief um,
und ſtreut dann auf die Oberfläche auf je ein
Quadratmeter zwei Kilo Kompoſterde. Dieſe
wird dann mit der eiſernen Harke unter die vor
handene Erde eingeharkt, wodurch auch die wieder
einzupflanzenden Sommerblumen in der leichten
Erde ſchnell neue Wurzeln bilden.

Will man auf dieſem Blumenbeet, gleich
viel, ob es im grünen Raſen liegt, oder ob es mit
niedrigem Buchsbaum bepflanzt oder mit einer
Beeteinfaſſung aus Metall oder aus gebranntem
Ton begrenzt iſt, mehrfabrige Blumen, beiſpiels
weiſe Godetien, Ageratum oder Aſtern, bepflanzen,
ſo kauft man für dieſen Zweck aus einer Handels
gärtnerei kräftige Pflanzen. Viel zu wenig ſieht
man in den Hausgärten die ſchönblühenden
Godetien, welche verhältnismäßig mit zu den wider
n rn Sommerblumen gehören, die durch
euchtende Farben hohen Effekt machen. Man
kann mit den gefüllt und einfach blühenden
Godetien ſehr vornehm wirkende Blumenbeete
in Farbenmiſchung anlegen, wie denn aber auch
reinfarbige Beete, beiſpielsweiſe dunkelrote
Godetien, ihre Wirkung nicht verfehlen. Ebenſo
ſtechen die Sorte Feuerkönig mit glühend roten
Blumen und die Sorte Mandarin mit zartgelben
Blumen von einem grünen Raſen lebhaft ab.
Mit der Sorte Mandarin und Godetien Nana
compacta aurora laſſen ſich zweifarbig herrlich
wirkende Beete ſchaffen. Zu dieſem Zweck ſetzt

am Rand zwei Reihen von der niedrigen Roſa
Sorte. Ein ſolches Beet wirkt auch im Vorgarten
vortrefflich, gleichviel ob das Blumenbeet rund
oder oval iſt. Nicht minder aber auch zieren die
neuen Sorten Godetien mit ſchönen Fliederfarben,
wenn dieſe vor einer Hauswand im Vorgarten
in 20 em Abſtand gepflanzt ſind. Die einzelnen
Pflanzen bilden durchſchnittlich 35 em hohe
Büſche und bedecken ſich dicht mit ſchön
Blumen. Elegant wirkt dieſes Beet an der Haus
wand im Vorgarten auch, wenn als Einfaſſung
die niedrige roſablühende Godetieneinfaſſung ge
wählt wird. Jſt das Beet an der Hauswand mit
einer ſchmalen Raſenkante verſehen, ſo hebt ſich
dieſe von den zwei Godetienfarben gut ab. Die
farbigen gefüllten und einfachen Godetien eignen
ſich aber auch für das Bepflanzen der Balkon
käſten. Sie gedeihen ſowohl in Holz wie in
Blechbalkonkäſten, wenn dieſe mit Gartenerde
efüllt ſind. Die neuen großblumigen, flieder
arbig blühenden Godetien ſpringen auch deshalb
dem Beſchauer ſchönfarbig in die Augen, weil
die Blumen einen Silberglanz haben. Auch die
farbig gefleckten Godetienblumen ſind für die
Balkonkäſtenbepflanzung ſchön, weil dieſe Blumen
den Orchideenblumen ähnlich ſind.

Die Getränke des Landwirts.
Von Dr. Reinhold Krauſe.

Daß man in der Landwirtſchaft nicht nur
Milch und Waſſer trinkt, daß man dort ebenſo
Bedürfnis nach anregenden Getränken hat, die
gut ſchmecken, iſt eine bekannte Tatſache. Deshalb
will der Landwirt, der Landarbeiter ſich nicht
etwa betrinken, wenn er Durſt hat, ſondern
ſeinen Durſt ſtillen, zumal in der heißen Erntezeit.

Unſere Urgroß- und Großeltern gaben zur
Erntezeit ein Fäßchen mit Eſſigwaſſer mit aufs
Feld. Sicher ſtillt dies den Durſt, aber anregend
wirkt es nicht und es iſt in großen Mengen
und dauernd genoſſen, keineswegs geſundheitlich
zuträglich.

Das Jdeal eines durſtſtillenden Getränkes
wäre ein leichtes, prickelndes Bier! Wie ſchwierig
ſeine Beſchaffung auf dem Lande iſt, erkennen
wir dann, wenn wir es in einem Dorfwirtshauſe
vorgeſetzt bekommen: ſchales, laſches Zeug,
das ſelbſt ſehr kalt genoſſen kaum den lechzenden
Gaumen ſtillt, geſchweige denn ſchmeckt. Noch
viel fürchterlicher ſind die Getränke, welche man
ſich aus ſogenannten Bierpulvern bereitet: fade
und ſüßlich ſchmeckend, trübe ausſehend und bei
ſtändigem Genuß geradezu Durchfälle erzeugend,
aber kein Durſtſtillungsmittel. Dieſe Bierpulver
ſind geradezu eine Spekulation auf die Gut-
gläubigkeit, ſie beſtehen meiſtens aus nichts anderem
als aus gebranntem Getreide, welches dem ſpäteren
Getränk lediglich die Farbe geben ſoll. Den
Zucker und die Hefe muß man ſelbſt zugeben,
Bäckerhefe natürlich, welche an ſich ſchon nicht friſch,
alſo nicht einwandfrei auf dem Lande erhältlich iſt.

Bier könnte man wohl auf dem Lande her-
ſtellen, auch in gut ſchmeckender und wohl be-
kömmlicher Art, aber man muß hierzu Fäſſer haben,
nicht zu große, damit ein angeſtochenes Faß
auch im Laufe eines Tages ausgetrunken werden
kann. Oder aber man muß den Reſt ſofort auf
Flaſchen füllen und dieſe verkorkt und kühl auf
bewahren, denn ſonſt ſteht es natürlich ſchnell
ab und kann nicht mehr ſchmecken. Hat man Fäſſer
und Flaſchen in genügender Menge vorrätig, dann
ſoll man ſich gern gutes Bier nach folgender Vor-
ſchrift bereiten:

Gerſte oder auch Weizen wird angekeimt! Dies
geſchieht, indem man die Körner mehrere Tage
gut in Waſſer einweicht, täglich aber abgießt,
gut nachſpült und friſches Waſſer aufgießt.
Kommen die Keime zum Vorſchein, ſo wird das
Getreide auf ſauberen Zementfußboden (oder mit
Ziegelſteinen aus gepflaſterten Fußboden) halb-
meterhoch geſchüttet und täglich ſo lange gewendet,
bis die Keime etwa l em lang ſind. Dann breitet
man es dünn aus und läßt es ſchnell an der Luft
trocknen. Jſt dieſes angekeimte Getreide, das man
Malz nennt, trocken, dann werden die Keime und
Würzelchen abgeſiebt, die als Zuſatz zum Vieh-
futter Verwendung finden können. Das Malz
kommt dann in den Ofen nach dem Brotbacken,
damit es etwas anröſtet. (Man kann die Keime
auch erſt dann abſieben, aber der Ofen wird da-
durch recht verunreinigt.) Dieſes Malz hält man

vorrätig, damit man es zur Hand hat, wenn man
es gebrauchen will. Sollen nun 50 Liter Bier
hergeſtellt werden, dann werden je nach der ge
wünſchten Stärke des Bieres 10 bis 20 Pfund Malz
grob gemahlen und mit 60 Liter kochendem
Waſſer übergoſſen. Nachdem dies 24 Stunden in
einem eichenen Gefäß geſtanden hat, wird die ganze
Maſſe einmal aufgekocht, dann durch ein Tuch
gegoſſen, der Reſt noch einmal mit 10 Liter
kochendem Waſſer übergoſſen, ausgepreßt und die
beiden erhaltenen Flüſſigkeiten zuſammengegoſſen.
(Die Treber können verfüttert werden, gehen alſo
nicht verloren.) Jſt die Flüſſigkeit abgekühlt, ſo
gießt man klar vom Bodenſatz durch ein Leinentuch
und gibt nun nicht etwa Bäckerhefe hinzu, ſondern
entweder Rheinweinhefe, wenn man nur 10 Pfund
Malz verwendete oder Südweinhefe, wenn man
mehr, d. h. bis zu 20 Pfund nahm. Man erhält
dieſe Weinhefen jederzeit in den Drogerien und
Apotheken nebſt genauer Anweiſung.

Dieſer wirkliche und echte Bieranſatz kommt nun
in ein e und dieſes in einen nicht gar zu
kühlen Keller, d. h. er darf nicht unter 12 Grad
warm ſein, ſonſt läßt man ihn lieber oben in einem
wärmeren Raum. Fehlt Flüſſigkeit, ſo wird dieſe
mit abgekochtem, aber wieder erkaltetem Waſſer
nachgefüllt.

In den erſten Tagen wird reichlich Schaum
ausquellen, den man täglich mit einem ſauberen
naſſen Tuch abwiſcht. Läßt dies nach, dann füllt
man wieder mit Waſſer voll und ſetzt leicht einen
Holzſpund auf, den man, wenn nichts mehr aus
quillt, zuerſt leicht, nach einigen Tagen feſt ein
ſchlägt. Jſt dies geſchehen, ſo überläßt man das
Bier der Ruhe, es kann dann nach acht Tagzu
getrunken werden, wenn man 10 Pfund Mälz
verwendete. Schwerere Biere aber läßt man
vierzehn Tage bis vier Wochen lagern, ehe ſie
getrunken werden ſollen. Zu dieſen kann man
auch gleich mit der Weinhefe noch einen Aufguß
von Hopfenblüten zugeben, etwa ein viertel Pfund
Hopfen mit 2 Liter Waſſer heiß übergoſſen und
nach dem Erkalten durchgeſeiht, alſo genau ſo
wie man Tee bereitet. Mit dieſem Aufguß wird
das Faß nach dem Herausquellen des Schaumes
gefüllt. Es gibt dem Bier den bitteraromatiſchen
Geſchmack, den wir vom Lager oder Pilſener Bier
her gewöhnt ſind.

So mancher wird nun aber auch an Stelle
dieſes hellen Bieres ein dunkles wünſchen. Dies
wird genau ſo gemacht, nur ſetzt man dem Malz
noch 1 bis 3 Pfund Farbmalz hinzu. Farbmalz
aber iſt nichts anderes als Malz, das genau wie
Kaffee in einer Kaffeetrommel dunkelbraun ge
röſtet wurde. Röſtet man es ſehr dunkel, ſo wird
es bitterlich, man kann alſo dann bei den ſchweren
Bieren den Hopfen erſparen, der ja hauptſächlich
auch nur den Zweck hat, dem Bier einen bitter
lichen Geſchmack zu geben.

Man ſieht alſo, daß die Bierbraueret auf dem
Lande keine Schwierigkeiten bietet, nur Fäſſer muß
man haben, im Sommer alſo, wenn viel Bier ge
trunken wird, mehrere, denn was nützt es, wenn
man ein Faß ausgetrunken hat und ſoll dann auf
das nächſte vierzehn Tage warten, ehe es fertig iſt.

Jſt ein Faß verſpundet, alſo bereits faſt fertig,
dann ſoll und muß es bis zum Getrunkenwerden
in einen recht kalten Keller kommen, es darf nicht
in dem wärmeren Göärkeller bleiben, weil es ſonſt
zu ſchnell reift, zuviel Kohlenſäure entwickelt,
alſo beim ſpäteren Einſchänken zu ſehr ſchäumt.
Natürlich darf es aber nicht zum Einſchänken wie
anderes Bier etwa gerückt oder nach oben gebracht
werden, denn dadurch würde ſich der Satz auf
rütteln und das Bier trübe werden. Jn den
Brauereien wird das Bier vorſichtig vom Bodenſatz
abgezogen und in andere Fäſſer gefüllt. Das
kann man natürlich auch tun, aber es iſt umſtänd-
licher und nicht nötig oder höchſtens dann, wenn
man das Bier aus dem großen Anſatzfaß auf
mehrere kleine abziehen und hierin weiter auf
bewahren will.

Neues aus Stall und Hof.
Die Vermehrung unſeres Viehſtandes iſt

ein ganz weſentliches Mittel, beſonders heute,
wo Geld ſchwer zu beſchaffen und Kredit
ſchwer zu erlangen iſt, auch ohne das auszu
kommen. Denn einmal hat die Milch immer
noch einen verhältnismäßig befriedigenden Preis
und zum anderen iſt die Zufuhr von gut konſer
viertem Stallmiſt neben Kalkzufuhr und rich-



tiger Beſtellung das beſte Heilmtttel beſonders
ſer ſolche Felder, die unter Näſſe und Boden-
äure leiden. Stallmiſt befördert im Boden die

wichtige Gare, vermehrt deſſen ſo wichtige
Kleinlebewelt, und in ſeiner Zerſetzung erwärmt
er den Boden und erhält die Feuchtigkeit,
ohne die ein Wachstum undenkbar iſt. Und
wem es zur Beſchaffung des erforderlichen
Viehfutters an den Grünlandflächen, den Wieſen
und Weiden, fehlt, der vermehre den Feld-
re beſonders durch den Anbau von

unkelrüben, dabei kommt auch der Acker in

beſte Kultur. W.Bei ungenügender Milchabſonderung der
Mutterſau beſteht große Gefahr für die Ferkel.
Eine ſaugenlaſſende Sau muß eine Milch
leiſtung zeigen, die wirklich erſtaunlich iſt, ſie
muß, wenn ſie etwa zehn Ferkel zu ernähren
hat, im Verhältnis weit mehr Milch liefern als
eine Kuh, die nur ein Kalb zu nähren hat.
Dazu kommt, daß die Ferkel gerade in den
erſten Lebenswochen ſich außerordentlich raſch
entwickeln und in kurzer Zeit ihr Lebendgewicht
verdoppeln und verdreifachen. Das muß alles
aus der Muttermilch herſtammen, denn andere
Nahrung nehmen die Tierchen in der erſten Zeit
nicht auf. Jn den erſten Tagen nach demWerfen darf die Sau nicht uberfüttert werden.

Sie erhält ein leichtverdauliches Futter in ge
ringerer Menge, und erſt dann, wenn die
inneren Organe ſich von der anſtrengenden
Geburt wieder erholt haben, darf Weizenkleie
und Haferſchrot zugeſetzt werden.
Alles Futter wird in Form eines ſteifen,
kalten Breies gegeben, und das Trinkwaſſer
wird in einem beſonderen Troge zur be-
liebigen Aufnahme zur Verfügung geſtellt. DieFerkel aber läßt man acht, keet noch zehn

Wochen an der Mutter ſaugen, denn nichts
rächt ſich ſpäter ſo bitter als ein zu frühes
Abſetzen. Die Ferkel verkümmern dabei. Sz.

Fiſchfutter. Bei den Fiſchen muß die
Fütterung ebenſo zweckmäßig wie bei den
land wirtſchaftlichen Nutztieren v
werden, ſonſt iſt ihr Zweck verfehlt. Nur bei
einwandfreiem Futter bleiben die meiſten
Fiſche bei r Geſundheit, und es wird dabei
nicht die Qualität des Fleiſches verſchlechtert.
So kann durch Fleiſch und Abfälle aus
Abdeckereien und Schlachthäuſern der feine
Geſchmack der Edelfiſche verdorben werden,
und wer zu viel Quark (Matte) verabfolgt,
verbeſſert damit auch keineswegs die Fleiſch
qualität. Das beſte Futter dürften wohl See
fiſche, Weißfiſche, Fiſchmehl und gutes Fleiſch
mehl ſein. Dabei ſollte dem Fiſch in erſter
Linie viel natürliche Nahrung zur Verfügung
re So läßt ſich in vielen Tümpeln und

aſſerlachen, die mit Speiſefiſchen nicht be
ſetzt werden können, doch geeignete Fiſch-
nahrung durch Waſſerflöhe (Daphniden) und
ſonſtige *Fiſchnährtiere vorteilhaft ausnützen,
beſonders dann, wenn dieſe Tümpel dazu
mit Stallmiſt und ſonſtigen organiſchen Dünge
mitteln gedüngt werden. Die Ernte, die mittels
feinmaſchiger Netze gewonnen wird, kann dann
recht ergiebig ausfallen. J w.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Sind die Stare ſchädlich? Uber dieſe Frage

befindet ſich in einem Provinzblatte eine
Ausſprache, die eine gewiſſe Klärung bringt. Vor
kurzer Zeit ging durch die niederländiſchen Blätter
eine Mitteilung von Woldendorp über Be-
ſchädigung von Getreidekeimpflanzen durch Stare.
In einem Verſuchsgarten waren im vorigen Herbſt
kleine Beete Roggen, Weizen und Gerſte geſät,
die zum Schutz gegen Mäuſe dicht mit ſchwarzen
Fäden überſpannt waren. Als der Roggen auf-
ging, fand man, daß verſchiedene Pflänzchen aus-
gezogen waren oder obenauf lagen, während die
Körner fehlten oder loſe nahe dabei lagen. über-
all, beinahe ausnahmslos, war bei der Pflanze
ein Loch in den Boden gebohrt. Das war genau
die Reihen entlang der Fall. Mäuſe waren nicht
bemerkt, wohl aber Stare, die eifrig beſchäftigt
waren. Sie ſchienen die Schuldigen zu ſein. An
die ſchwarzen Fäden ſtörten ſie ſich nicht. Man
beobachtete, daß ſie mit mathematiſcher Genauigkeit
ihren Schnabel dicht bei den Pflänzchen einbohrten

ein wenig ruhten und danach hie Arbeit bei der gibt die Nieren hinein und läßt ſie unker Um
folgenden Pflanze fortſetzten. Nur wie durch Zufall
wurde die junge Roggenpflanze herausgeholt und
das Korn entfernt. All die Pflänzchen, die
bearbeitet waren, zeigten zuſammengekfniffene
Körner. Die Pflanze ging dann auch nicht ein,
der Star nahm allein einen Teil des ſüßen Saftes,
der in den gekeimten Körnern verhanden iſt. Da-
durch wird natürlich die Keimpflanze erheblich
geſchwächt. Ahnlich ging es ſpäter bei den Weizen-
und Gerſtenpflanzen. Auch auf den benachbarten
Weizen- und Roggenfeldern wen ſolche Fälle
feſtzuſtellen. Dieſer Schilderung entſprach eine Zu
ſchrift im Landbaukuramt für die Moorkolonien,
die eine Ehrenrettung für den Star beabſichtigte.
Auf dem Acker, ſo hieß es darin, wird ſich das
Ungeziefer gerade bei der Keimpflanze aufhalten.
Das ſcheinen die Vögel zu wiſſen, ebenſo gut, wie
ſie inſtinktiv wiſſen, daß in der Nähe graſender
Kühe nach oben kriechende Würmex zu finden ſind.
Wenn nun ein Star dicht bei der Keimpflanze
ſeinen Schnabel einbohrt, dann iſt es möglich, daß
er das Korn faßt, beim Zubeißen merkt, daß es
kein Jnſekt iſt, und es wieder fahren läßt. Alſo
nach dieſer Anſicht eher ein Mißgriff als ein Suchen
nach ſüßem Saft. Eine dritte Zuſchrift in der
„Feldpoſt“ von Dr. Mansholt in Weſtpolder bringt
eine Art klärenden Abſchluß. An meiner Um-
gebung, ſo legt er dar, iſt bereits länger bekannt,
daß Stare an aufgehendem Weizen bei anderem
Getreide weniger Schaden anrichten können,
dadurch, daß ſie ſich an den ſüß ſchmeckenden
Körnern ergötzen. Jch dachte bisher, daß dieſe
Körner aufgefreſſen werden, fand aber im Magen
einiger geſchoſſener Stare kein oder bloß ein paar
Weizenkörner. Verfaſſer möchte ſich der Wolden-
dorpſchen Anſicht anſchließen und hält die zweite
Auffaſſung für un wahrſcheinlich. Jm allgemeinen
dürfte ſich bei ſtärkerem Auftreten der Stare eine
Feldbewachung durch Kinder empfehlen. Doch iſt
er weit entfernt, den Star deshalb zu den ſchäd-
lichen Vögeln zu rechnen, man muß dieſem frohen
Geſellen, der ſich hie und da mißliebig macht,
etwas nachſehen. Jm allgemeinen übertrifft ſein
Nutzen wohl den Schaden. Rrs.

Der Gummibaum verlangt nahrhafte humus-
reiche Erde, am beſten eine Miſchung von Laub,
Heide- und Miſtbeeterde, der man etwas Lehm
und Flußſand zuſetzt. Während der Wachstums-
periode verlangt die Pflanze reichliche Bewäſſerung
und hellen Standort, während der Ruhezeit etwas
dunkleren Stand bei ſparſamem Gießen. Das
öftere Waſchen der Blätter gibt ihr en ſtets friſches,
lebhaftes Ausſehen. Sobald der Stamm kleine
Blätter bildet, muß er ſofort mit möglichſter
Schonung des Wurzelballens verpflanzt werden.
Jm Sommer kann man den Gummibaum ſehr
wohl im Freien an einem halbſchattigen Platze
aufſtellen, welcher gegen Zugluft geſchützt iſt.
Man hat dabei den Vorteil, daß Stamm und Blätter
abgehärtet werden und dadurch die Überwinterung
beſſer vertragen. Gibt man ihnen eine zu warme
Stelle im Zimmer, ſo geſchieht es häufig, daß die
Blätter üppig, aber ſehr klein treiben. Werden
die Blätter ſchwarz, dann iſt meiſt die Topferde
ſauer geworden, und man muß umtopfen. Rch.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Ausbeſſern von Beltlaken. Wenn Bettlaken in

der Mitte dünn werden und zu reißen beginnen,
ſo pflegt man ſie vielfach in der Weiſe aus-
zubeſſern, daß man ſie in der Mitte der Länge
nach aufſchneidet und die Seitenränder zuſammen-
näht. Dieſes Verfahren iſt an ſich gar nicht übel,
hat aber den Nachteil, daß gar bald, falls man die
Reparatur nicht ſehr zeitig vorgenommen hat, die
nunmehrigen Seitenränder geflickt werden müſſen.
Jch empfehle deshalb als weſentlich praktiſcher
mein erprobtes Verfahren: Jch kaufe 2 m
(Lakenlänge) billigen Wäſcheſtoff, der etwa 80 cm
breit zu liegen pflegt. Aus dem ſchadhaften Laken
ſchneide ich in der Mitte eben ſolch breite Bahn
heraus und nähe den neuen Stoff ein. Der
zerwaſchene alte und der billige neue Wäſcheſtoff
haben etwa gleiche Haltbarkeit und erſetzen faſt
ein neues Laken. überdies iſt das ausgeſchnittene
Mittelſtück im Haushalt noch zu Fenſterputztüchern
und dergleichen zu verwenden. R.

Gedämpfte Kalbsnieren. Die Nieren werden
mit heißem Waſſer übergoſſen, gehäutet und in
feine Scheibchen geſchnitten. Jn etwas Butter
brät man eine kleingeſchnittene Zwiebel hellgelb,

ſchütteln kurz dämpfen. Alsdann ſtreut man
2 Eßlöffel Mehl darüber, gibt übrige Bratenſoße,
etwas Fleiſchbrühe, ſowie Salz und Pfeffer hinein
und läßt die Nieren nochmals durchkochen. Vor
dem Anrichten verfeinert man die Soße mit
einigen Tropfen Maggi's Würze. M. A.

Senftunke. Aus Butter, Zwiebeln und Mehl
ſtellt man ſich eine Grundtunke her, die mit Brühe
aufgenommen und mit Pfeffer, Salz, Gewürz,
Zucker abgeſchmeckt wird. Zum Schluß gibt man
zwei Eßlöffel in Wein verrührten Moſtrich dazu
und nach Geſchmack etwas Zitronenſaft. K. F.

Wein-Gelee. Eine Flaſche Weißwein, Pfund
Zucker, Schale und Saft einer Zitrone, ſowie drei
Taſſen Tee mit Arrak ſetzt man aufs Feuer. Kurz
vor dem Kochen zieht man es zurück und fügt 35 9
in warmem Waſſer aufgelöſte weiße oder rote
Gelatine hinzu. Dann gießt man es in Glasſchalen.
Wenn es ſteif iſt, garniert man mit kleinen
Makronen und reicht Schlagſahne oder Vanillen
tunke dazu. Zweckmäßig bereitet man am Tage vor
dem Gebrauch dieſe Speiſe, v. B.

Bienenzucht.
Notbeuten für Schwärme ſtellt man aus

zwei deckelloſen übereinandergeſtellten Auf
ſatzkäſten her, welche, um ſtörenden Luftzugzu vermeiden, genau r paſſen mifſe
Der untere Kaſten erhält ein Flugloch mit
Anflugbrettchen, während dies bei dem oberen
Kaſten nicht nötig iſt. Dieſe Notbeuten ſind
aber nur für den Sommer brauchbar und kann
der Schwarm darin ſeine Brut- und Honig
rähmchen ausbauen und brüten. Jm Herbſte
muß er in eine doppelwandige Wohnung um-
gehängt werden, da er ſonſt die Unbilden des

inters ohne ausreichenden n nur
ſchwer überſtehen würde. Für dieſen Zweck
ſind auch vorteilhaft geſchloſſene Wabenböcke,
welche mit einem Flugloch zu verſehen ſind, als
Notbeuten bis zum Herbſt zu verwenden. A. H.

Schwache Völker zehren nach langjährigen Be
obachtungen im Verhältnis mehr wie ihre ſtärkeren
Nachbarn. Der Grund 5 darin, daß erſtere
infolge ihrer geringeren Zahl an Bienen größere
Anſtrengungen machen müſſen, um die Jnnen
temperatur auf der richtigen Höhe zu halten. Dies
bedingt natürlich vermehrte Nahrungsaufnahme und
kann manchmal bei Mangel eines Reinigungs
ausfluges und ungeeignetem Winterfutter die
gefürchtete Ruhr im Gefolge haben. Bei der Herbſt
auffütterung ſollte der Jmker deshalb ſchwächeren
Völkern den Futtervorrat immer etwas reichlicher

zumeſſen, A. H.
Neue Bücher.

Die neuzeikliche Stickſtoffdüngung. Von Hkonomie
rat Dr. Lothar Meyer. 2. Auflage. Preis
1 RM. Jn Partien billiger Verlag von
J. Neumann, Neudamm.
Die Stickſtoffdüngemittel wirken bekanntlich in

erſter Linie auf ſtärkere Blatt- und Halmbildun
wodurch erſt die Vorbedingung für eine ſtar
Steigerung der Ernte geſchaffen wird. Ohne aus
reichende Stickſtoffzufuhr kann kein Landwirt
befriedigende Ernten erzielen, ſie iſt oft genug aus
ſchlaggebend für die Höhe des Ertrages. Bei der
reichen Auswahl von r iſt aberderen Wahl und richtige Handhabung nicht leicht,
ſie erfordert am meiſten Verſtändnis. Deshalb
wird eine ſo gediegene, kurze und billige Gebrauchs-
anweiſung den Landwirten hochwillkommen ſein.
Dabei ſteht der Verfaſſer auf dem Standpunkt, daß
es, wie in der Medizin, ſo auch in der Landwirt
ſchaft Rezepte geben muß, ſolange nicht eigene
langjährige Verſuche ausreichenden Anhalt für
Durchführung der Düngung gegeben haben. Der
Landwirt kann in ſolchen Fällen gar nicht beſſer
verfahren, als Rezepte heranzuholen, die er dann
auf Grund eigener Erfahrung kritiſch erproben
wird. Dem praktiſchen Landwirt kann die An
ſchaffung dieſer Schrift nur zu eigenſtem Nutz und
Frommen empfohlen werden. Sie wird ihm eine
vortreffliche Anleitung der Stickſtoffdüngung nach
jeder Richtung hin ſein. Nicht nur die einzelnen
Stickſtoffdüngemittel werden gründlich beſprochen,
es wird auch die zweckmäßigſte Stickſtoffdüngung
der einzelnen Kulturpflanzen eingehend behandelt,
ebenfalls die Düngung der Wieſen und Weiden

berückſichtigt Dr. Ws,



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumli irrt
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Frageſtellers enthalten. Anonyme Fragen werden

nöſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß z Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
re geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge

Ut ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An

elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein Pferd hat im
Feſſelgelenk des linken Vorderfußes einen
eitrigen Ausſchlag und an der Bruſt harte
Beulen. Was iſt dagegen zu tun? L. 3. in N.

Antwort: Reiben Sie mit einem
ſauberen Läppchen den Eiter in der Feſſelbeuge
ab und beſtreuen Sie die erkrankte Hautſtelle
mehrmals täglich mit Jbol-Pulver. Bei naſſem
Wetter iſt ein Schutzverband anzulegen. Die
harten Beulen an der Bruſt würde ich erſt
mal von einem Tierarzt punktieren laſſen, um
Aufſchluß über die Ratur der Geſchwulſt zu

erhalten. Vet.Frage Nr. 2. Gibt es ein Mittel gegen das
Laufenlaſſen der Milch bei Kühen im Liegen? Jch
habe die Beobachtung gemacht, daß einige Kühe
nicht nur in der längeren nächtlichen Ruhepauſe
Milch auf ihren Lagerplätzen hatten, ſondern
auch mittags und abends zeigte ſich dieſe Er
ſcheinung. H. B. in R.Antwort: Das Laufenlaſſen der Milch bei
Dhren Tieren beruht auf Schwäche der Ring-
muskulatur in den Strichen. Dieſe läßt ſich durch
Waſchungen mit kaltem Waſſer oder Bäder von
eſſigſaurer Tonerde kräftigen. Verſchlimmert wird
das Übel durch ſehr ſtarken Druck im Euter, der
naturgemäß bei ſehr milchreichen Tieren auftritt.
Empfehlen dürfte ſich auch ein öfteres Melken,
und zwar vier oder fünfmal am Tage. Mit Rück-
icht auf die lange Nachtpauſe muß das letzte

elken ſehr ſpät und das erſte Melken ſehr früh
vorgenommen werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Meine Kuh gibt zu Ende der
Trächtigkeit bittere Milch. Jm vorigen Jahre trat
die bittere Milch kurz vor dem Kalben ein; in
dieſem ſchon vier Monate vorher. Die Fütterung
kann nicht ſchuld ſein, da die Erſcheinung bei einer
anderen Kuh, die dasſelbe Futter erhält, nicht auf-
tritt. Was läßt ſich hiergegen tun? F. B. in W.

Antwort: Bittere pit tritt nicht ſelten
bei altmelkenden Tieren auf. Die nähere Urſache
hierfür iſt nicht bekannt. Durch die Verabteichung
von magenſtärkenden Mitteln, wie Kochſalz, auch
mit Zuſatz von Magneſia, Kreide und Pottaſche,
läßt ſich häufig Abhilfe ſchaffen. Die Anwendung
eines Abführmittels in einigen Abſtänden, wie
Glauber- und Karlsbader Salz, wirkt ebenfalls
belebend auf den Stoffwechſel. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Meine junge Kuh hat
veim erſtmaligen Kalben einen Gebärmutter-
vorfall gehabt, der jedoch gut wieder zurück-
gebracht wurde. Das Tier iſt geſund und
munter. Die Kuh iſt wieder trächtig, ich will
ie jedoch verkaufen. Bin ich haftbar, wenn
ie Kuh nach dem Kalben abermals die Gebär-

mutter herausdrängt? Eine andere Kuh, die in
einem kalbt, hat Beſchwerde beim
Urinlaſſen. Was iſt zu tun? A. B. 100.

Antwort: Vm erſten Falle dürfen Sie
den ſtattgehabten Gebärmuttervorfall keines-
s verheimlichen, da Sie doch beim Verkauf

er Kuh für Geſundheit garäntieren. Wird
alſo ſpäter der feſtgeſtellt, ſo liegt ein
Mangel vor, das Tier beſitzt die zugeſicherte
Eigenſchaft (Geſundheit) nicht, und Sie werdenha gemacht. Jm zweiten Falle reiben Sie
die Bauchdechen und das Mittelfleiſch mit
Fenchel- oder Kamillenöl vorſichtig ein. Führt
dieſe Behandlung nicht zum Ziel, dann muß
der Tierarzt zugezogen werden. Dr. R.

Frage Nr. 5. Mein Kaninchen hat
einen angeſchwollenen Kopf und frißt kaum
noch. Woran liegt das K. in H

Antwort: Aller Wahrſcheinlichkeit nach
handelt es ſich um eine Kiefer- oder Zahn-
erhrankung. Halten Sie den Kopf des Tieres

über einen heißen Aufguß von Heuſamen und
bähen Sie damit mehrere Male täglich. Außer-
dem iſt das Kaninchen fehr warm zu haltenund weich zu füttern. Handelt es ſich um ein

wertvolles Tier, iſt der Tierarzt baldmöglichſt
zu befragen. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 6. Mein v er Teckel hat
ſeit etwa ſechs Tagen eine böſe Lähmung des
ganzen Hinterteils von m Schon
einmal litt er an hartnäckiger Verſtopfung und
zog dabei den einen Hinterlauf nach. Was kann
ich hier wohl für die Wiederherſtellung des
Hundes tun? R. S. in H.Antwort: Bei Jhrem Hunde liegt die ſo

ruck auf die Wirbelſäule) hervorgerufen
ein kann. Geben Sie dem Hunde 1 Eßlöffel voll
izinusöl, evtl. 3 g Jſtizin. Sollte nach Beſeitgung der efterf zu die Lähmung noch weiter

beſtehen, ſo laſſen Sie die Hinterhand elektriſteren
oder auch ſchwache Strychnin-Einſpritzungen

machen. Vet.Frage Nr. 7. Meine Katze hat an der Jnnen-
ſeite der Beine einen Zwei- Mark Stück großen
Flecken, eine Art Flechte. Auch die Haare ſind
ausgefallen. Die Haut zeigt rote, entzündete Stellan.
Was kann ich dagegen machen? M. S. in W.

Antwort: Wenn es ſich nur um einzelne
umſchriebene Stellen handelt, dürfte mehrmaliges
Bepinſeln mit Jodtinktur zur Heilung genügen,
ſonſt wären Einreibungen mit Perugen-Reſorptif

vorzuziehen. Vet.Frage Nr. 8. Jch habe im vorigen Jahre
Klee, unterm Roggen, geſät. Da der Klee infolge
der Trockenheit nicht aufgelaufen war, habe ich im
Herbſt auf demſelben lage (Stoppeln) noch
einmal Klee nachgeſät. Kommt der Klee ohne
Deckfrucht, oder kommt er zu ſpät, daß an Mähen
nicht mehr zu denken iſt, zumal Mitte April
keine einzige Pflanze auf dem ganzin Sag

vorhanden war. in N.Antwort: Wenn das verwendete Saakt-
gut geſund und keimfähig war, ſo kann die Herbſt
ausſaat Urſache des Fehlſchlages geweſen ſein,
beſonders wenn ſie ſpät ausgeführt wurde. Bei
dem früh und kräftig einſetzenden Winter ſind die
gequollenen und vielleicht angekeimten Körner
erfroren. Das Fehlen einer Deckfrucht iſt nicht
ſchuld am Mißlingen. Hat ihr Boden genügend
Kalk und iſt er nicht etwa ſauer? Kalkmangelund Säure verträgt der Klee nicht. Falls 6
inzwiſchen, bei dem warmen Wetter, keine Klee-
pflänzchen gezeigt haben, iſt ein ſicherer Schnitt
nicht mehr zu erwarten. E.

Frage Nr. 9.

enannte „Teckellähme“ vor, die durch ſtarke Vere chrug auf

Darf Hederich-Kainit ohne
Gefahr für Ackerbohnen und Erbſen angewendet

werden? E. M. in K.Antwort: Damit der feine Hederich-
Kainit auf dem Hederich-Blatt beſſer haftet und
ſtärker ätzend wirkt, müſſen die Blätter von Tau
oder Regen benetzt ſein. Er haftet dann aber auch
an den Hülſenfruchtblättern, während er von den
ſteiler geſtellten Haferblättern ohne Schaden ab-
fällt. Es dürfte demnach nicht ganz ohne Schädi-
gung der Hülſenfrüchte abgehen, wobei die Bohnen
mehr als die Erbſen in Mitleidenſchaft gezogen

werden. Dr. W.Frage Nr. 10. Jn meinem Vordergarten
hat ſich der Krähenfuß eingewurzelt. Wie iſt
derſelbe auszurotten? Das Unkraut hat eine
lange, weiße Wurzel. H. K. in W.

Antwort: Es handelt ſich bei Jhnen
wahrſcheinlich um den Gierſch (Aegopodium),
deſſen Vernichtung ſehr ſchwierig iſt. Außer
dem ſorgfältigen Aufſammeln der Wurzel beim
Graben kommt noch das fortwährende Hacken,
ſobald das Unkraut mit den Spitzen aus der

Erde iſt, in Frage. Rz.
Frage Nr. 11. Mein Traubenwein hatte

nach der erſten Gärung einen üblen, jaucheartigen
Geruch. Den Glasballon, den ich hierfür benutzte,
hatte ich vorher ausgeſchwefelt und geſpült. Zur
Gärung benutzte ich die in den Apotheken erhält-
liche Gärhefe. Vor der zweiten Gärung wurde
die Flaſche abermals geſchwefelt und geſpült. Nach
dem ich nun den Wein abgefüllt habe, iſt der
Geruch und Geſchmack derſelbe geblieben und mit-
hin nicht zu genießen. Durch welche Fehler iſt
der Geruch entſtanden, und iſt er überhaupt noch

genießbar? Die Trauben ſelbſt waren km Sommer
von Meltau befallen, den ich dann mit Schwefel
beſpritzte. Sonſt iſt der Wein klar. P. O. in R.

Antwort: Es liegt hier ein typiſcher Fall
vor, den man „Böckſern“ bezeichnet. Das Böckſern
wird der Schwefelwaſſerſtoff
welcher entſteht, wenn ſich im gärenden Moſt
Schwefel befindet, der ſowohl aus den mit Schwefel
behandelten Trauben (zur Bekämpfung des Mel
taus wie in vorliegendem Falle) herrühren kann,
als auch aus ſchwefelkieshaltigem Boden, z. B.
Tonſchieferboden, oder von dem Schwefel, der
beim Einbrennen der Fäſſer geſchmolzen, aber
nicht verbrannt, abtropft. Es kann auch der Fall
eintreten, daß ein Böckſergeſchmack ſich bei Weinen
einſtellt, die mit Zucker verbeſſert werden, welcher
mit Ultramarin (einem ſchwefelhaltigen Farbſtoff)
gebläut war. Hier ſcheint der erſtere Fall als
Urſache vorgelegen zu haben, und es dürfte ſich
für ſpätere Fälle empfehlen, die Trauben vor dem
Keltern mehrmals gründlich zu waſchen und ab
zubrauſen, damit der auf den Kämmen und Stielen
eventuell noch lagernde Schwefel abgeſpült wird.
Man beachte jedoch, daß nur abtropfender
Schwefel, welcher in den Moſt gelangt iſt, den
Schwefelwaſſerſtoffgeſchmack hervorbringt, nicht
aber die beim Verbrennen entſtehenden weißen
Dämpfe, welche aus ſchwefliger Säure beſtehen,
denn dieſe ſind, wie wir nachher angeben werden,
unter Umſtänden zur Entfernung des „Böckſer“
nötig. Weine mit Böckſergeſchmack erinnern an
den Geruch fauler Eier. Man kann ſie von
dieſem Geſchmack befreien, entweder indem man
die Weine ordentlich lüftet oder ſtark ſchwefelt
(einbrennt). Jm erſteren Falle, alſo beim Lüften,
verflüchtigt ſich der Schwefelwaſſerſtoff mit der
Luft, namentlich dann, wenn man den Wein im
hohen Strahl mehrmals langſam umfüllt, ſo daß
die Luft reichlich Zutritt hat. Erſt vor einigen
Tagen lag uns ein ſolcher Fall vor, bei welchem
der faule Geruch und Geſchmack durch richtiges
Lüften vollkommen verſchwunden war. Beim
Schwefeln der ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Weine,
alſo bei der zweiten Behandlung, bildet ſich durch
die Einwirkung der ſchwefligen Säure auf den
Schwefelwaſſerſtoff wieder Schwefel in feinſter
Verteilung und ſetzt ſich dann als feiner Bodenſatz
ab. Man brennt alſo zu dieſem Zwecke in dem
Faß über dem Wein eine Schwefelſchicht ab,
ſchließt das Faß und rollt es mehrmals hin und
her, damit die ſchweflige Säure ſich mit dem Wein
vermiſcht. Jſt das Faß jedoch mit Wein gefüllt,
ſo zieht man erſt die Hälfte ab, brennt ein, ver
miſcht und füllt dann die andere Hälfte nach. Nach
einigen Tagen ruhigen Lagerns zieht man den
Wein von dem feinen Schwefelbodenſatz ab, reinigt
das Faß gründlich und füllt den klaren Wein
wieder zurück. Stammt jedoch der Böckſer von
abgetropftem Schwefel, welcher im Faß feſt
gebrannt iſt, ſo muß das Faß geöffnet werden,
um den Schwefel gründlich abzukratzen. Dr. Ks.

Frage Nr. 12. Jch wollte mir einen Likör
brauen und verſuchte es vorſichtigerweiſe mit

Liter 96 prozentigem Spiritus. Jn dieſem
Spiritus gab ich fein abgeſpülte Apfelſinenſchalen,
bis der Spiritus reichlich darüber wegſtand und
ließ dieſes Gemiſch dann längere Zeit in der
Sonne ſtehen. Nun hat bei mir dieſer Extrakt
gerade ein Jahr geſtanden. Endlich wurde der
Extrakt zur Herſtellung des Likörs hervorgeſucht.
Er war goldklar, alſo ſehr ſchön. Jetzt wurden
400 9 Zucker in Liter warmem Waſſer auf
gelöſt und nach Erkalten mit dem Extrakt ver
miſcht, wodurch ſofort eine Flüſſigkeit entſtand,
die wie Eierkognak ausſah. Dieſe Miſchung
klärte ſich auch nicht. Was kann ich hier am
zweckmäßigſten tun? A. S. in N

Antwort: An und für ſich iſt das Rezept
zu dem Apfelſinenſchalen-Likör nicht falſch, nur
hat man mit der Herſtellung des alkoholiſchen
Extrakts zu lange verfahren. Zehn Tage genügen,
läßt man länger ausziehen, ſo kommen Beſtand-
teile in das Extrakt, welche beim nachherigen Ver-
miſchen mit der Zuckerlöſung ſich milchig aus-
ſcheiden. Eine Klärun iſt ſehr wohl möglich und
wahrſcheinlich auch ziemlich einfach, nur müßte
die geeignete Methode an einer einzuſendenden
Probe von mindeſtens 75 9 verſucht werden.
Jmmerhin empfehle ich, zunächſt eine kleine Probe
mit wenig reinem Spiritus (96 “/0) zu vermiſchen.
Tritt dann eine Klärung noch nicht ein, ſo bitten
wir, uns ein Muſter einzuſenden. Dr. Ks.
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